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Fabrik Jnſpektion.

Während die Jahresberichte der Fabrik Jnſpektoren der
mittel- und norddeutſchen Staaten erſt in den vorgerückten
Sommermonaten erſcheinen, liegen die Berichte für Bayern
und Baden auf 1903 bereits jetzt vor. Der badiſche Bericht
hat ſich beſonders hohe Beachtung errungen durch die ſozial-
politiſchen Betrachtungen, die vom früheren badiſchen Fabrik-
Inſpektor Wörishoffer eingeſlochten wurden. Auch der ſoeben
erſchienene Bericht auf 1903 zeichnet ſich dadurch aus.

Jn Baden beſteht nunmehr die Fabrik-Jnſpektion ein Viertel-
jahrhundert. Bis 1878 wurden die Vorſchriften zum Schutze
jugendlicher Arbeiter von den Bezirksämtern überwacht unter
Mitwirkung ehrenamtlich fungierender Fabrik Jnſpektoren.
Seit 1879 bekleidete der unvergeßliche Wörishoffer den Poſten,
dem er 22 Jahre lang in treuer Arbeit vorgeſtanden hat.Trotz fortgeſetzter Perſonalvermehrung kann die Fabrik Jn-

ſpektion in Baden auch heute noch nicht ihren Aufgaben voll
gerecht werden, denn 1903 konnten von 8339 reviſionspflichtigen
Betrieben mit 139 590 Arbeitern nur 3056 Betriebe mit 112 305
Arbeitern revidiert werden. Die nicht revidierten 5283 Betriebe
beſchäftigen zwar nur 27285 Arbeiter, im Durchſchnitt alſo
jeder etwa fünf, aber es iſt bekannt, daß gerade in den kleinen
Betrieben oft die traurigſten Arbeitsverhältniſſe herrſchen und
daß in ihnen Reviſionen am notwendigſten ſind. Mit Recht
ſagt der Bericht:

Nur durch fortgeſetzte unmittelbare Berührung mit den
Perſonen und Dingen können die Beamten ſich die
Friſche der Anſchauung erhalten, die ihrem Be-
rufe nötig iſt. Nur durch ſie können ſie ſich davor ſchützen,
doktrinär zu werdett, was nirgends weniger angebracht
iſt, als auf dieſem Gebiete, denn hier liegen die Sachen ſo
vielgeſtaltig, daß kaum eine der anderen völlig gleicht. Wennes ſomit unbedingt erforderlich iſt, daß die eamen aus
reichende Zeit zum Außendienſte haben, ſo muß zugleich auch
großer Wert darauf gelegt werden, daß ſie ohne Haſt
und Drängen im ſtillen Dienſtzimmer ihre Ein-drücke verarbeiten, die gemachten Beobothtingen und ge-

r Erfahrungen feſtlegen und nutzbringend ge-
alten können. Hierdurch gewinnt erſt die Reviſionstätig-

keit ihre volle praktiſche Bedeutung und Tragweite. Aber
die laufenden Geſchäfte beider Art dürfen nicht ſo anwachſen,
daß der Beamte in ihnen völlig aufzugehen gezwungen iſt.
Er muß Zeit haben, um der fortſchreitenden Entwicklung der
Geſetzgebung folgen und allen bedeutenderen Er-
ſcheinungen der ſozial wiſſenſchaftlichen und ſo-
zialpraktiſchen Literatur und den Bewegungen
des Wirtſchaftslebenseingehendere Aufmerk-
ſamkeit widmen zu können. Zugleich muß er auch
die Muße finden, um ſeine in viele Einzelheiten zerſplitterte
Tätigkeit zu überdenken und einheitlich zuſammenzufaſſen, um
ein freies Geſichtsfeld zu gewinnen und zu behalten, von dem
aus allein es ihm möglich iſt, auch eine fruchtbringende Jni-
tiative zu entwickeln.“

Dieſe Auffaſſung von der Wirkſamkeit der Fabrikinſpektoren
trifft ganz das Richtige. Sie muß auch dazu führen, daß das
Aufſichtsperſonal überall noch bedeutend verſtärkt wird; denn
was von Baden geſagt wird, gilt in weit erhöhtem Maße von
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anderen Teilen Deutſchlands. Trotz des verhältnismäßig hohen
Alters der badiſchen Fabrikinſpektion mußte dieſelbe im ver-
gangenen Jahre noch 4081 Anordnungen treffen, von denen 1551
den allgemeinen Arbeiterſchutz betrafen, 1494 die Verhütung ge-
ſundheitſchädlicher Einflüſſe und 1036 die Unfallverhütung.
Merkwürdigerweiſe verwahrt ſich der Bericht gegen die von den
Arbeitern geltend gemachte Anſicht, Verbeſſerungen könnten nur
mit Hilfe der Arbeiterorganiſationen erzwungen werden. Wozu
dieſe Eiferſucht der Fabrikinſpektion gegen die große Wert-
ſchätzung der Arbeiterorganiſationen durch die Arbeiter

Wir haben für die auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtehende
Fabrikinſpektion alle Anerkennung; allein die Verwahrung des
Berichts gegen die Mitwirkung der Arbeiterorganiſationen an
der Beſſerung der Verhältniſſe in den Betrieben iſt doch recht
überflüſſig, denn ſchließlich gilt auch hier der bekannte Satz:
Man glaubt, man ſchiebt und wird geſchoben. Die Fabrik-
inſpektion erhält ihre Anregungen direkt oder indirekt erſt
von den Arbeiterorganiſationen Nicht ganz unzutreffend mag
dagegen die Klage darüber ſein, daß in den Arbeiterkreiſen die
Jahresberichte der Fabrikinſpektoren zu wenig beachtet werden.
Jn jede Gewerkſchaftsbibliothek ſollte der Jahresbericht der
Fabrikinſpektion des betreffenden Landes Aufnahme finden,
und es ſollten die Mitglieder zum Leſen desſelben angeregt,
eventuell in Verſammlungen darüber auch diskutiert werden.

Einige recht nette Beiſpiele werden vorgeführt von dem
haßerfüllten Benehmen der Fabrikanten
gegen Aufſichts beamte und Arbeiter. Ein
Fabrikant verweigerte bei der Betriebsreviſion dem Beamten
die gewünſchte Auskunft und vereitelte ſchließlich die ganze
Rehiſion. Um einem Strafantrag zu entgehen, leiſtete der
Kapitaliſt ſchließlich Abbitte. Ein anderer Fabrikant war ganz
damit einverſtanden, daß der Portier dem Fabrikinſpektor den
Eintritt in die Fabrik verweigerte. Nachträglich bat aber auch
dieſer wegen ſeiner Flegeleien um Entſchuldigung. Recht
intereſſant ift die ſo nur nebenbei gemachte Mitteilung, daß
die Reviſionsbeſuche der Fabrikinſpektoren den Fabri-
kanten vorher angezeigt werden. Und dabei handelte
es ſich um einen renitenten Fabrikanten, den der Jnſpektor nur
in Begleitung des Amtsvorſtandes und zweier Gendarmen be-
ſuchte! Der wilde Kapitaliſt fügte ſich erſt, als ihm Verhaftung
und gewaltſame Oeffnung der Türe angedroht wurde. Sein
Nachbar machte es ähnlich. Mehrere Arbeiter wurden wegen
ihres Verkehrs mit dem Aufſichtsbeamten gemaßregelt. „Durch
ſolche Erfahrungen wird es den Arbeitern tatſächlich unmög-
lich gemacht“, bemerkt der Bericht dazu, „auf geordnetem Wege
ihre Arbeitsbedingungen zu verbeſſern, und die Arbeitgeber
müſſen dann gewärtig ſein, daß die Arbeiter andere Wege,
z. B. in der Preſſe, einſchlagen, was einer ſachlichen Behand-
lung und friedlichen Schlichtung, die doch im Jntereſſe beider
Teile liegen muß, nicht gerade zuträglich iſt. Jm übrigen
ſind Maßregelungen vorgekommen, gleichgiltig, ob die Fabrik-
inſpektion, die Verwaltungsbehörden, die Arbeiterorganiſatio-
nen oder die Preſſe angerufen worden ſind.“ Und ſolche Ge
waltmenſchen, die ein empörendes Schreckensregiment gegen die
Arbeiter führen, erfrechen ſich dann, von dem angeblichen
„Terrorismus“ der Arbeiter zu ſchwindeln.
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Nicht mit Unrecht wird beſonders Kritik geübt an jenen ent
arteten Unternehmern und Werkführern, die
ehemals ſelbſt Arbeiter waren und nun den-
ſelben mit ſtarker Gehäſſigkeit entgegentreten.

Ueber die Arbeits-, Lohn- und Lebensverhältniſſe der Ar-
beiter wie über die Durchführung der Arbeiterſchutzvorſchriften
bezw. über zahlreiche Mißſtände werden manche beachtenswerte
Mitteilungen und Bemerkungen gemacht. Die Lohn- und
Streikbewegungen werden eingehend und objektiv dargeſtellt.
Nichts mitgeteilt wird dagegen über die Arbeiterorganiſatio-
nen, jedoch eine ausführliche Darſtellung derſelben im nächſten
Jahresberichte in Ausſicht geſtellt.

Die vorherige Ankündigung der Reviſionsbeſuche an die
Fabrikanten muß unbedingt unterbleiben, wenn die Reviſion
nicht zur Farce werden ſoll. Jm übrigen erkennt die Arbeiter
klaſſe gern an, wenn die Fabrikinſpektoren ſich redlich bemühen,
ihres Amtes objektiv zu walten.

Fagesgeſchirhte.
Halle, 6. April.

Sonderbare Verſchiebungen
zwiſchen dem Beamtenkörper des Staates und dem groß-
kapitaliſtiſchen Betriebe werden immer häufiger. Jetzt iſt der
Regiexungsrat aus dem Reichsamte des Jnnern, der in der
Kartellkommiſſion bisher als Referent über die Verbände der
Eiſeninduſtrie fungierende Dr. Völcker, zum Leiter des
Stahl verbandes berufen worden. Einem anderen hohen
Staatsbeamten hatte der Verband einen Jahresgehalt von
100 000 M. angetragen; der Beamte hat aber das lohnende
Anerbieten, auf das Dr. Völcker eingegangen iſt, zurück
gewieſen!

Ein Berliner bürgerliches Blatt, das durchaus nicht anti
kapitaliſtiſch geſtimmt iſt, nämlich Herrn Moſſes Berliner Tage
blatt, erinnert aus dieſen Anlaſſe an ähnliche Verſchiebungen,
wie ſie in der letzten Zeit überaus häufig geworden ſind. Es
verzeichnet die Herren: Schöller von der königl. Seehandlung
und Miniſterialdirektor Höter, jetzt Diskontogeſellſchaft;
Hartung und Müller von der Reichsbank, jetzt Schaff
hauſener Bankverein und Dresdener Bank, Miniſterialdirektor
Miehe, jetzt Große Berliner Straßenbahn Geſellſchaft,
Schönfeld vom Staatskommiſſariat der Berliner Börſe, jetzt
Deutſche Bank.

Dieſe Liſte iſt durchaus nicht vollzählig und das Fehlen
Bödikers, der vom Reichsverſicherungsamt zur Allgemeinen
Elektrizitätsgeſellſchaft überging, iſt höchſt merkwürdig.

Die perſönliche Ehrenhaftigkeit dieſer Herren mag unzweifel-
haft ſein, in dem Syſtem ſelbſt aber liegt zweifellos ein Anreiz
zur Korruption. Ein Beamter, der die Jntereſſen des Staates
gegen jedermann, auch gegen einflußreiche Kapitaliſtengruppen
zu vertreten hat, dürfte in keiner Weiſe Anwärter auf kapitaliſtiſche
Verſorgungspoſten ſein. Ein Beamter, der ſich eine ſolche
Karriere offen halten will, beſitzt nicht die notwendige Un
abhängigkeit gegenüber von Kapitaliſten, deren Kommis oder
Kompagnon er in ein paar Jahren oder gar in ein paar Wochen
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Hafner glaubte ſich denn auch den Beinamen des alten
Freundes wieder neu zu verdienen, indem er die Gräfin bei-
ſeine nahm und ihr ſagte: „Finden Sie nicht, daß Alba in
tczier Zeit ein wenig ſeltſam geworden iſt

„Das war ſie von jeher,“ erwiderte die Gräfin. „Die
heut ge Jugend verſteht nicht mehr jung zu ſein.“

Glauben Sie nicht eher, daß dieſer Schwermut etwas
anderes zu Grunde liegt Etwa eine Neigung für irgend
iemand?“ ß

„Alba verliebt?“ rief die Mutter betroffen. „Und in wen
„Jn Dorſenne,“ verſetzte der Freiherr, ſeine Stimme noch

nehr dämpfend. „Vor ſünf Minuten ging er fort, und beob-
achten Sie nur ein wenig ſeither beachtet ſie nichts und
niemand mehr!“

„Ach! Das wäre mir ſehr willkommen,“ ſagte Katharina
Steno lachend. „Er iſt ein hübſcher Burſche, hat Talent und
Vermögen; er iſt der Großneffe eines Helden, was in meinen
Augen den Adel aufwiegt. Aber ich glaub' es nicht nein,
ich gebe Jhnen mein Wort, Alba denkt nicht daran. Sie hätte
mir's geſagt, wie ſie mir alles ſagt, wir ſind Freyn die
faſt Kameraden, und ſie weiß, daß ich ihr in der Wah
eines Gatten unbeſchränkte Freiheit laſſe. Nein, nein, mein
alter Freund! Jch kenne mein Kind! Sie intereſſiert ſich
weder für Dorſenne, noch ſonſt für jemand. Leider, dennſonſt
würde ſie das Vergnügen mehr genießen und nicht immer
ermüdet und gelangweilt“ ſein. Mitunter fürchte ich gine jener
ehrenden Krankheiten, wie bei ihrer Kouſine Andryana
avagero, der ſie ſo ähnlich ſieht allein ich werde ſie ein

wenig aufmuntern, das macht ſich raſch!“
„Einen Dorſenne als Schwiegerſohn!“ dachte Hafner, 37

rend er die Gräfin durch die zerſtreuten Gruppen ihrer Gäſte
auf Alba zugehen ſah, und kopfſchüttelnd warf er einenfriedigten Vaa auf ſeinen eigenen künftigen Eidam.
kommt davon, wenn man ſeine Kinder aus den Augen.
Man bildet ſich ein, ſie zu kennen, bis es einem bei irgenteiner Torheit wie Sch

hei um dieſe junge Braut ſtand. Nur ei
ben auch nicht mehr als, eine Ahn-

ihre religiöſe Unſchuld neckte. Es

uppen von den Augen fällt, und dann Haustochter erinnert worden war,

iſt's zu ſpät. Nun, ich habe ſie gewarnt das übrige iſt
nicht meine Sache.“

Dieſer feine Beobachter, deſſen Blick noch lange wohl-
gefällig auf der anmutigen von Peppino Ardea und Fanny
gebildelen Gruppe ruhte, hatte keine Ahnung, daß er ſelbſt dieſe
Tochter, die er einem römiſchen Fürſten verlobt und durch die
er das höchſte Ziel ſeines geſellſchaftlichen Ehrgeizes erreicht
hatte, ebenſowenig kannte. Unter allen, die in dieſer Halle
und draußen auf der Terraſſe veiſammen waren, erriet weder
ein Mann, noch eine Frau, nicht einmal vie ſcharfſinnige Lydia
Maitland, die über neue Rachepläne brütete, wie es in Wahr-

Alba hatte eine Ahn-

ung davon, aber es war meh 8ung. Sie hatte ſich nicht getäuſcht, als ſie die Anfänge eines
Erwachens aus beglückender Täuſchung wahrzunehmen glaubte
bei dieſer Freundin, zu der ſie ſich ſeit Mauds Abreiſe mehr
und mehr durch ein inniges Mitgefühl für die grauſame
Uebereinſtimmung ihrer Schickſale hingezogen fühlte, und ſie
hatte richtig erkannt, daß die Geſpräche ihres Verlobten dem
jungen Mädchen im höchſten Grad mißfielen. Und doch
brachte er nichts vor, als ſehr harmloſe Späße über die
Fürſten des Heiligen Stuhls, wie ſie in Rom in ſchwarzen
ſo gut als in nationalen Kreiſen im Schwang gehen. Ardea
machte ſich trotz Fannys zunehmender Gereiztheit ein Ver
gnügen daraus, ihr allerhand mehr oder minder verbürgte
Geſchichtchen aus dem vatikaniſchen Haushalte zu erzählen,
und bezweckte damit, ihrer katholiſchen Ubberſchwenglichkeit,
die ihm etwas bange machte, einen Dämpfer aufzuſetzen. Sein
Sinn fürs Komiſche und ſein Gefühl für geſellſchaftliche Miß-
griffe ſagten ihm, wie gründlich lächerlich es wäre, wenn er
jetzt wieder in die kirchlichen Kreiſe zurückkehren wollte, nach-
dem er eine Millionärin, die eine Katholikin von geſtern war,
zur Frau genommen hätte. zgeben, daß der Sekt des Stenoſchen Hauſes auch ſeinen An-
leil hatte an der Beharrlichkeit, womit er ſeine Verlobte über

war nicht ſein erſter Rück-
fall in die Weinfeligkeit, die eine Lieblingsſünde ſeiner erſten
Jugend geweſen war und die in den ſonnigen Ländern gar
nicht ſo ſelten iſt, als wir in unſrer nordiſchen Beſcheidenheit
annehmen.

Als Alba, die von ihrer Mutter an ihre Pflichten als
jetzt zu dem jungen Paar

Um billig zu ſein, muß man M

5

knirſcht, aber doch
Kleines verbietet ſie mir, in den
fehlt nur noch, daß Papa Hafner au
peln bekäme und es für unſtattbaft hielte, den König zu grü-

meine

würde der ſehr moderne Erbe des

trat und ſich neben Fanny ſetzte, ſagte Peppino lachend: „Sie
kommen wie geruſen, Komteſſe! Jhre Freundin iſt ganz ent
ſetzt über ein Hiſtörchen, das ich ihr eben erzählt habe.
Sie werden ſie ja kennen, die Geſchichte von dem Offizier der
päpſtlichen Leibwache, der dieſen Winter über das vatikaniſche
Telephon benützt hat, ſo oft er, ohne Ugolinos Eiferſucht zu

mit der Julia Rezzonico ſeine Stelldichein verabreden
wollte.“

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß ich an derlei Scherzen keinen
Geſchmack finde“, bemerkte Fanny, ihre Gereiztheit bekämpfend.
„Wenn Sie nicht aufhören können damit, ſo ſtehe ich auf und
überlaſſe die weitere Unterhaltung der Komteſſe.“

„Wenn Sie ſehen, daß es ibr peinlich iſt“, ſagte Alba, „ſo
ſprechen Sie doch von etwas anderem.“

„Ach, Komteſſe!“ ſeufzte Peppino mit einem wehmütigen
Kopfſchütteln. „Sie ſtehen ihr jetzt ſchon bei wie ſoll das
erſt ſpäter werden Nun denn, ich tue feierlich Abbitte für

harmloſen Witze. Schade übrigens“, ſetzte er lachend
hinzu, „denn ich hätte noch zwei oder drei ſehr luſtige Einzel-
W auf dem Herzen.“ Und Ardea begann, ſie auszu-
ramen.

„Wo gehſt Du hin fragte Alba, als Fanny ihre Drohung
aue gen und wirklich aufſtand.

„Jch habe meinem Vater etwas zu ſagen
„Sagt' ich Jhnen nicht, Sie ſollen dieſes gefährliche Ge

biet verlaſſen bemerkte Alba, als ſie nun allein neben dem
Teru ſaß.ie werden mir zugeben, daß ich mich in einer wunder
lichen Lage befinde, Komteſſe“, verſetzte Ardea ein wenig zer-

luſtig die Achſeln zuckend. „Ueber ein
uirinal zu gehen. Es

noch religiöſe Skru

ßen Jetzt muß ich aber Fanny beſänftigen
„Mein Gott“, dachte das junge Mädchen, während Peppino

ſeiner Braut nachging, „ich glaube, er iſt ein wenig betrunken
welch ein Jammer!“

Auch wenn er nicht ein paar Gläſer zu viel von dem fürſeine Güte berühmten Sekt der Gräfin ben getrunken hätte,

dachfolgers von Sixtus V.die religiöſe Verletzbarkeit ſeiner Verlobten nicht ern haſt ge

nommen haben. Ohne den macchigavelliſtiſchen griff zu
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ſein wird eder nur gerne werden möchte. Da ſichalle die durch das Angebot von Rieſencebaltern
aus dem gelockt werden, ſchon zuvor in durchaus
auskömmlichen Verhältniſſen befinden, von einer Not oder
3 alſo keine Rede ſein kann, wird man ihr Vorgehen
auf keinen Fall ſympathiſch finden können.

iſt es, daß ſich der Staat dazu verſteht, ſolche Herren
u wieder in ſeine Dienſte zu nehmen. Herr
Budde aber war beiſpielsweiſe früher General, dann ging er
mit einem Gehalte von 60 bis 70000 M. zur Munitionsfabrik
Löwe über, und jetzt iſt er preußiſcher Eiſenbahnminiſter. Als
er den neuen Poſten antrat, rechnete die bürgerliche Preſſe ge
rührt nach, welches Opfer Herr Budde dem Vaterlande bringt,
wenn er ſich mit einem Miniſtergehalte zufrieden gibt.

Jm kapitaliſtiſchen Staate ſind ſolche Erſcheinungen, wie ſie
ähnlich auch vor dem großen Krach anfangs der 70 er zu
Tage traten, nicht weiter verwunderlich.

Die Scheu vor der Oeffentlichkeit.

Eine intereſſante Enthüllung machte auf dem zu Oſtern
in Magdeburg ſtattgehadten dritten Redakteurtag des Vereins
deutſcher Redakteure (den Bericht ſiehe an anderer Stelle des gart und
Blattes) der Chefredakteur der Germania, ten Brink. Unter
Hinweis darauf, daß „die Herren Berichterſtatter die Sache
ſehr diskret behandeln“ möchten, teilte er folgendes
mit: Er und zwei andere Herren (Vollrath, Volkszeitung, und
Rippler, Tägliche Rundſchau) ſeien beim Juſtizminiſter wegen
der Selbſtbeſchäftigungsfrage vorſtellig geworden. Anlaß da-
zu habe der Fall eines Vorwärts-Redakteurs gegeben, der drei
Monate nach Tegel gekommen ſei. Der Jufſtizminiſter habe ſich
ſehr wohlwollend über die Preſſe geäußert, aber gebeten, von
dieſem bezeigten Wohlwollen der Oeffentlichkeit
keine Mitteilung zu machen, da es eine eigene
Sache ſei, als Miniſter ſich wohlwollend über die Preſſe zu
äußern. (N) Der Miniſter Schönſtedt habe verſprochen, bei den
Gefängnis- Verwaltungen dafür zu ſorgen, daß akademiſch ge-
bildeten Redakteuren Vergünſtigungen beim Strafvolkzug
(Selbſtbeſchäftigung uſw., jedoch keine Selbſtbeköſtigung
gewährt würden. Allein man ſolle auch davon „öffentlich n ur
ja kein Aufhebens machen“ dem betreffenden
Vorwärts-Redakteur habe er dann ſofort dieſe Vergünſtigungen
angewieſen. ten Brink teilte ferner mit, daß „maßgebende
Perſonen“ auch wiederholt darum gebeten hätten, ſolche Redak-
teure, die Feſtungsſtrafe erlitten, nur ja zu veranlaſſen, Me
moiren über das Feſtungsleben nicht zu veröffentlichen
Es wiſſe ſo wie ſo ſchon jeder, daß man es in Weichſelmünde
z. B. derart gut habe, daß ſeinerzeit Maximilian Harden wäh-
rend ſeiner Haft mehr in Danzig und Neufahrwaſſer, als in
der Feſtung geweſen ſei. Ja, Harden habe einmal ſogar wäh-
rend der Dauer ſeiner Haft in Weichſelmünde eine Badekur
in Neufahrwaſſer gemacht! Wenn man das der Oeffentlichkeit
auch noch mitteile, hätten es ſchließlich ſpätere Gefangene nicht
mehr ſo gut.

Bis jetzt haben ſozialdemokratiſche Redakteure im Gefängnis
noch keine Badekuren machen können. Wohl aber gibt es ge-
nug, die trotz des heimlichen „Wohlwollens“ des Juſtizminiſters
Wolle ſpinnen oder Holzpantoffeln machen und „Rumfutſch“
und „blauen Heinrich“ eſſen mußten.

Politik im Veichtſtuhle.
Nicht allein in Oberſchleſien benutzt die katholiſche Geiſtlich-

keit ihre kirchliche Amtsgewalt, um in den politiſchen Partei-
kampf einzugreifen. Auch im Weſten des Deutſchen Reiches
muß der Beichtſtuhl dazu herhalten, die klerikale Politik zu
ſtützen. Nur wendet ſich im Weſten der Kampf nicht gegen
die Polen ſondern gegen die Sozialdemokraten und Liberalen.
So ſchreibt die in Mez erſcheinende liberale Lothringer
Bürgerzeitung:

„Jn Nieder-Jeutz ging eine Bürgersfrau zur Oſterbeichte.
Vor der Abſolution richtete der Geiſtliche an die Frau die
Frage: „Was für Zeitungen leſen Sie denn?“ Antwort:
„Die Lothringer Bürgerzeitung und den Meſſin.“ Beicht-
vater: „Dann kann ich Jhnen die Abſolution nicht erteilen.
So ſchlechte Blätter! Sogar den Meſſin, der iſt ja noch
viel ſchlechter als die Lothringer Bürgerzeitung Frau:
Das geht mich nichts an. Die Zeitungen beſtellt mein

Mann; übrigens habe ich noch nichts Schlechtes in den bei-
den Zeitungen gefunden.“ Beichtvater: „Verſprechen Sie mir
wenigſtens, daß Sie Jhren Mann beeinfluſſen wollen, die
beiden Blätter nicht mehr zu halten!“ Frau: „Das fällt
mir nicht ein. Jch werde aber meinem Mann über Jhr
Verhalten Mitteilung machen, der kann ſich dann weiter mit
Jhnen unterhalten. Adieu!“

durchſchauen, womit Juſtus Hafner ſich des Meiſters Noe An-
cona, des berüchtigteſten Geſchäftsagenten in Rom, bedient
hatte, um ihn zu dieſer Heirat zu drängen, machte er ſich
keinerlei Jlluſionen über ihren geſchäftlichen Untergrund. Zu
ſeiner Entſchuldigung oder weiteren Belaſtung es kommt
hierbei auf den Geſichtspunkt an muß geſagt werden, daß
er der Sache keine große Bedeutung beilegte. Wenn er auch
naturgemäß viel auf ſeinen Namen hielt, war er doch prak-

genug, um Adel ohne Vorrechte für einen zweifelhaften
Beſitz zu erachten, und er hatte das Gefühl, daß er bei die-
ſem Heiratsgeſchäft dem Finanzmann gegenüber die Rolle des
Ausbeuters ſpiele.

Die ſichtliche Hochachtung, womtt Hafner das Wappen der
Caſtagna behandelte, erſchien dem Abkömmling dieſes edlen
Hauſes wie ein luſtiges Poſſenſpiel, und die lirchliche Schwär-
merei der neubekehrten Fanny war ihm vollends urkomiſch.
Vielleicht war dieſe Auffaſſung nur ein Winkelzug des in
tauſenderlei Geſtalten auftretenden Adelsſtolzes. Die Gleich-
giltigkeit eines vornehmen Herrn für äußere Auszeichnungen,
die uns häufig für ihn einnimmt, iſt eine dieſer Gefſtalten.

Ganz gewiß hatte der Fürſt ſeinen Schwiegervater richtig
erkannt, aber in Fanny täuſchte er ſich gründlich. Aber wer
hätte ihm das Verſtändnis beibringen ſollen für die Natur die-

jungen Mädchens und ihren religiöſen Entwicklungsgang,
der es wohl verdient, wenigſtens in flüchtigen Umriſſen ge-
zeichnet zu werden, ſchon weil er aufs engſte mit der tragiſchen
Löſung des Kampfes in Alba Stenos Herz verknüpft iſt.
Eine ehrliche Bekehrung iſt immer ein intereſſantes ſittliches
Problem, aber weder der kleine Auftritt dieſes Abends, noch
die darauffolgenden ſind ohne eine kurze Analyſe verſtändlich,
die freilich für einen Römer von der Art Ardeas ins Gebiet
des Undenkbaren gerechnet würde. Die Frage der Religion
war für ihn von jeher mit lokalen Jntereſſen, ſtädtiſchen An
gelegenheiten und der Alltagspolitik ſeines Landes verquickt

eſen. Wenn er zufällig in der Peterskirche an einem
eichtſtuhl vorüberkam, ſo verfehlte er nicht, niederzuknieen,

ſeinen Kopf einem der Prieſter zu neigen und ſich durch die
Berührung ſeiner Haare mit dem Stab die Vergebung ſeiner
verzeihlichen Sünden erteilen zu laſſen. Die Jronie, womit
er, gerade wie der übrige Adel der ewigen Stadt es von je-
her getan hat, den Vatikan betrachtete, ſchloß eine gewiſſe auf-
i Vetrehrung keineswegs aus. Für Fanny jedoch, die

n den W 7 geh l die Jem war der Gegenſatz zwiſchen dieſer weihe-volln Sännnung und dem Geſchwätz Ardeas unerträglich.

e das Glück gevenen die Le bt hat, einer von den Privatmeſſen
II. zu zelebrieren pflegt, weiß, daß

J

namigen

nur in feſtem Zuſtande geliefert wird.

einem anderen Orte ſagte der Geiſtliche in erWit „Wenn mich einer gus Do rufen
li if dem Todesbett, ſo nehme zwei

ner mit, die das ganze v unterſuchen müſſen, ob
Nummer der VLothringer ürgereeitun Wön finden iſt. Und

ende ich eine, ſo gehe ich wieder den Todkrankenegen, Le ihm die uehte Oelung gegeben zu Paſenk

Aus den Geheimniſſen der Konſervenfabrikgtion.
Vor der Strafkammer des Amtsgerichts Heilhronn ſpielte ſich

angene Woche ein Prozeß ab, der in mehr als einer Hin
intereſſant war. icht nur verſchaffte er Einblick in die

bodenloſe Leichtfertigkeit, mit welcher die Nahrungsmittelfabri-
kanten mitunter vorgehen, auch die Schäden des für Armee-
lieferungen üblichen Submiſſionsweſen s traten wieder
einmal grell hervor, und die Schönheiten kapitaliſtiſcher Ge
ſchäftsmoral wurden hell beleuchtet. Angeklagt waren die Jn-
haber der Heilbronner Nahrungsmittelfabriken Otto u. Kaiſer,
der ehemalige Apotheker Hermann o und deſſen Schwieger
ſohn, der Leutnant der Reſerve Karl Kaiſer, des Diebſtahls,
des Betruges und der Nahrungsmittelverfälſchung. Als Neben-
kläger fungierten die Jntendantur des Korpskommandos Stutt-

Konſervenfabrik in Heilbronn. Die Angeklagten
waren beſchuldigt, ihnen übertragene Armeelieferungen in nicht
vorſchriftsmäßiger, minderwertiger Qualität ausgeführt zu
haben, wodurch der Militärfiskus betrogen wurde; die Anklage
wegen Diebſtahls gründete ſich darauf, daß Kaiſer, der vor

ſeiner Selbſtändigkeit Privatſekretär von Knorr geweſen iſt,
dieſem die Konſervenrezepte geſtohlen habe. Die Verhandlung
ergab, daß die Angeklagten in der Tat im Jahre 1903 für
Militärkonſerven nicht die vorgeſchriebene Qualität von Fleiſch-

er Kommerzienrat C. H. Knorr, Jnhaber der gleich

S icher Empfang. Neu zuztchende und
Polen werden in Berlin bei ihrer
jamte neuerdings einem ſcharfen Verhör unter

worfen. ſie müſſen über ihre Vermögensverhältniſſe und
ihre Abſichten genau Auskunft geben. Erſt wenn dieſe
bhefriedigend gusfällt, wird ihnen der Aufenthalt geſtattet mit
dem Bemerken, daß ſie nur geduldet ſeien und jederzeitgu s
gewieſen werden können. Jngbeſondere werden ſie vor
der Teilnghme an ngiional polniſchen und ſ-
zialiſt iſſchen Beſtrehungen gewarnt.

Dieſe neueſte preußiſche Polizeierfindung iſt äußerſt praktiſch.
Sie macht zuziehende ruſſiſche und polniſche Proletarier guf
die ſozialiſtiſche Bewegung aufmerkſam, von der ſie in vielen
Fällen nach keine Ahnung haben, und erteilt jhnen zugleſch
anſchaulichen Unterricht in der politiſchen Geographie, Sie
erfahren, daß das ſogenannte Preußen eigentlich nur ein Stück

Weſtkoſakei iſt, in dem ſie noch rechtloſer ſind als in ihrem
eigenen Paterlande.

Aus Füdweſtafrika. Aus dem Biwak bei Owikokorero
wird telegraphiert: Bei der geringen Anzahl Berittener war
es ausgeſchloſſen, die Spuren der flüchtigen Rebellen zu yer
folgen. Gefangene Hereroweiber ſagten aus, Kapitän Tetjo
habe in dem Gefecht bei Owikokorero vom 13. März zwei
Söhne verloren, gußerdem 12 Tote und 13 Verwundete gehabt.

Die Nationalzeitung klagt darüber, daß peinliche
Vorkommniſſe in den Kolonien vertuſcht würden. „Um nur

einen Punkt zu erwähnen: Wie ſieht es zur Zeit an der
Swakopmunder Mole aus, von deren Einweihungs

feier ſo pomphaft berichtet worden iſt und die jetzt bei den
Truppenausſchiffungen eine ſehr erhebliche Rolle ſpielen müßte?
Durch Photographien belegte Privatbriefe

extrakt verwendeten, und als der Verdacht entſtand, die Mili-
tärintendantur durch Vorlage gefälſchter Fakturen
irre zu führen ſuchten. Der Geſchmack der Kaiſer u. Ottoſchen
Konſerven war fad und unangenehm und die Soldaten
genoſſen ſie mit Widerwillen. Ein Sachverſtän-
diger konſtatierte, daß eine qualitätsmäßige Lieferung nur mit
Verluſt möglich geweſen wäre. Die Angeklagten mußten, um
die Lieferung zu erhalten, das Offert der Firma Knorr unter-
bieten, ſo daß ſie bei Einbehaltung des Vertrages mit Schaden

der Sachverſtändige ſchätzt ihn auf 5000 Mk. gearbeitet
hätten. Der Anreiz zum Betrug liegt im Submiſſionsweſen.
Die „Aneignung“ der Knorrſchen Rezepte mußte der Leutnant
der Reſerve, Kaiſer, wohl zugeben, doch führte er zu ſeiner
Rechtfertigung an, daß im Geſchäftsleben mancherlei „nicht
ganz glatt“ gehe. So habe der Kläger, Kommerzienrat Knorr,
zweimal Verſuche gemacht, ſich in die Konſervenfabriken von
Maggl einzuſchleichen, ſei ertappt und vorgeführt worden und
habe einen ſchimpflichen Revers unterſchreiben müſſen. Der
Kommerzienrat habe auch Verſuche gemacht, Arbeiterinnen durch
Beſtechung zum Verrat von Fabriksgeheimniſſen zu bewegen.
Auch die Firma Knorr könne die Konſerven an die Armee-

amtlich nichts bekannt geworden iſt!
dieſe mangelhafte Berichterſtattung nicht allein auf Südweſt-

Ereigniſſe nur zu raſch gefolgt ſind.

geben von ihr
neuerdings ein Bild der Zerſtörung, von der bisher

Allerdings beſchränkt ſich

afrika. Wir haben ſchon früher Alarm-Signale gus
Kamerun und Deutſchoſtafrika öſters erwähnen
müſſen, die aus den offiziellen Berichten nie
herauszuleſen waren denen aber in Kamerun die

Und wenn man bisher
annehmen durfte, daß wenigſtens in Togo vollſtändige Ord-
nung und Ruhe herrſchte, ſo haben zuverläſſige Privatnachrich-

r

verwaltung nicht qualitätsmäßig liefern und verwende minder-
wertigen Fleiſchextrakt, nicht den vorgeſchriebenen Liebigſchen.

Einen Beweis für dieſe Behauptung vermochte Kaiſer wohl
nicht zu führen. Doch iſt es auffallend, daß eine Knorrſche
Arbeiterin in der Vorunterſuchung ausſagte, daß der von
Knorr verwendete Fleiſchextrakt flüſſig ſei, während Liebig

handlung freilich hatte dieſe Zeugin das Gedächtnis völlig
verloren und antwortete, trotzdem ſie ſeit 18 Jahren in der
Knorrſchen Fabrik mit der Miſchung der Waren beſchäftigt
iſt, auf die Fragen des Vorſitzenden nach der Sorte des ver-
wendeten Fleiſchextraktes ſtereotyp: Das iſt mir nicht er-
innerlich!

Dagegen machte der acht Jahre auch bei der Firma Knorr
beſchäftigte Obermüller Stephan recht fatale Ausſagen über
Verwendung verdorbener Hafergrütze in der Knorrſchen Fabrik.
Der Zeuge erzählte, daß von auswärtigen Lägern angelau-
fene verdorbene Grütze, die einen modrigen Geruch gehabt habe,
in die Fabrik zur Verarbeitung gekommen ſei. Es handelte
ſich um etwa 1000 Zentner, die allmählich gutem Hafermehl
beigemiſcht wurden. Ein Poſten Reis enthielt zahlloſe Wür-
mer. Als der Zeuge dies dem Direktor meldete, antwortete
dieſer kühl: „Schön, die Würmer ſind Fleiſchextrakt.“

So nahm der Prozeß eine für die Firma Knorr recht un-
angenehme Wendung. Es wird ihr nur einen ſchwachen Troſt
gewähren, daß die unbequemen Konkurrenten zu je acht Mo-
naten Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt
wurden.

T

Bei der Haupiver-
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die Verklärung, die den Papſt in der Jnbrunſt des Meßopfers
ergreift, ein Schauſpiel von einer Herrlichkeit iſt, neben der
aller Prunk der Sirxtiniſchen Kapelle verblaßt. Dieſe tieſe
Stimme, die nicht eine Silbe von den Gebeten ohne Beton-
ung und Beſeelung ausſpricht, dieſer hinfällige Körper, deſſen
Kraft gerade noch hinzureichen ſcheint, das Feuer des Ge-
dankens zu ernähren, die Einfachheit und Großartigkeit der
Gebärde, womit er den Segen erteilt, der weit über die Häup-
ter der kleinen Zahl von knieenden Frommen hinweg, weit
über die enge Kapelle zur ganzen Chriſtenheit hinauszieht,
dieſe Augen des Nachfolgers Petrl, die einen Widerſchein des
im voraus geſchauten Himmels ausſtrahlen, dieſe ganze Poeſie
bleibt jedem unvergeßlich. Sie ergreift auch den nur Halb-
gläubigen, falls er noch nicht verlernt hat, vor dem ſeeliſch
Großen zu erbeben. Aber für ein Mädchen in Fannys Alter,
das am Tag vorher Zufrichtig gläubigen Herzens ſein katho-
liſches Bekenntnis abgelegt und jetzt zum erſten Male das
Abendmahl der Katholiken empfing, war der Augenblick, wo
der greiſe Papſt die herrlichen Worte „Corpus domini nostri“
geſprochen und ihr mit der ehrwürdigen, blaſſen, faſt durch-
ſichtigen Hand die Hoſtie gereicht hatte, überwältigend ge-
weſen. Wenn Peppino Ardea nicht fühlte, daß die leiſeſte
Beſpöttelung dieſes Eindrucks ein nicht wieder gut zu machen-der Mitßariff war, ſo ging ſeine Klugheit wahrhaftig nicht
über die eines beliebigen Roßtäuſchers hinaus, ſo mußte ihm
die ganze ſittliche Welt mit ſieben Siegeln verſchloſſen ſein!
Und dabei bildete er ſich noch ein, wunder wie klug gehan-
delt zu haben, indem er ſich zum voraus gegen Kindereien
oder, wie er beinahe dachte, Komödienſpiel wappnete.

Wie faſt alle Umwälzungen dieſer Art war auch der in
Fannys Gemüt ſeit Jahren vorbereitete Ueberganz zum Katho-
lizismus auf ein Beiſpiel zurückzuführen. Das wahre Werk-
zeug der Religionsgusbreitung iſt weder Lehre noch Ueber-
zeugung, ſondern die Berührung, worin eine Seele mit einer
andern kommt. Der Glaube wird weder gelehrt noch befohlen,
er teilt ſich kraft einer ihm inne wohnenden Ausdehnungsfähig-
keit mit, wodurch ſein geheimnisvoller, menſchlich unergründ-
licher Gehalt bewieſen iſt. Fanny hatte ſich ganz jung, ſieb
zehnjährig, als mutterloſes Mädchen, das gemütlich ebenſo ver
armt als äußerlich mit Schätzen überladen war, innig be-
freundet mit einem Fräulein von Sallach, der Tochter eines
Großgrundbeſitzers aus Oeſtreich, die bruſtkrank nach Rom ge
kommen war, um hier zu ſterben. Herr von Hafner hatte
dieſe Beziehungen aus Eitelkeit begünſtigt, ohne ſich über den

dem er ſein Kind ausſetzte, Rechenſchaft zu geben.
Mathilde von Sallach war nämlich eines von jenen ſen,
die durch die Jnnigkeit und Glut ihres Glaubens faſt er
irdiſch erſcheinen, und ihre gläubige Seele hatte bald unbe

ten neuerdings leider auch dieſe Zuverficht erſchüttert und uns
Kenntnis davon gegeben, daß auch in Togo in jüngſter Zeit
mancherlei Jrrungen und Wirrungen vorge-
kommen ſind, von denen man demnächſt wohl Näheres er-
fahren wird.“

Ein Truppenbefehl des Gouvperneurs Leutwein yom 15. Febr.
lautet nach einer Privatmeldung der Frankf. Ztg. „Werften,
welche die Waſſen freiwillig abgeben, können geſchont werden;
keinerlei Gnade wird jedoch gewährt den Rädels-
führern, ſowie denjenigen Hereros, welche nachweisbar wehr
loſe Männer, Frauen oder Kinder ermordet oder Farmen gus
geraubt und verwüſtet haben. Sofern deren Perfönlichkeit ſeſt

geſtellt werden kann, ſind ſie ſofort nach Kriegs recht zu
behandeln.

D. h. ſie werden ſtandrechtlich erſchoſſen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Braunſchweig erhängte
ſich ein Rekrut der 2. Eskadron des 17. Huſärenregiments auf
dem Stallboden,

Ausland.
Spanien. Organiſation der Landarbeiter.

Jn den ländlichen Diſtrikten Spaniens macht ſich jetzt eine
erfreuliche Bewegung unter den Landarbeitern bemerkbar, die
auf eine Organiſation dieſer unterdrückten Klaſſe hinzielt. Die
Schwierigkeiten, die ſich dieſen Beſtrebungen entgegenſtellen,
ſind enorme, was bei ihrer iſolierten Lage auf dem Lande
leicht begreiflich iſt. Trotzdem iſt es der unermüdlichen und
zielbewußten Propaganda der ſozialiſtiſchen Führer ſchließlich
gelungen, auch dieſe in ihrer Sklaverei nahezu vertierten und
elenden Geſchöpfe aus ihrer, Lethargie aufzurütteln und zur
Organiſqtion zu veranlaſſen. Es war dies aber auch hohe
Zeit, denn die Zuſtände unter der ſpaniſchen Landbevölkerung
ſpotten in der Tat jeder Beſchreibung. Bei der kärglichen
Löhnung, die ſie erhalten, ſind Hunger, Not und Elend ihre
ſtändigen Begleiter und jeder Verſuch zur Verbeſſerung ihrer
Lage führte nur zu härteren Maßregeln ſeitens ihrer Aus
beuter. Die bisherigen Organiſationen, die in manchen Orten
kaum einen Monat exiſtieren, haben ſchon recht erfreuliche Re
ſultate zu verzeichnen, ſo z. B. hat die Landarbeiter-Organi-

dingte Herrſchaft über die ſchwankenden Ueberzeugungen der
Freundin gewonnen.

Nachdem Fanny mit Fräulein von Sallach einige fromme
Schriften geleſen, ungerte und dürſtete ſie nach dem Katholi-
zismus, wie ihr Vater nach Millionen und Titeln gehungert
und gedürſtet hatte. Mathildes Krankheit und Sterbenwährte ihr den erhabenen Anblick, den der Tod eines waſt

haft Gläubigen bieten kann, und befeſtigte ihren Glauben. Sie
war dabei, als jene die Sterbeſakramente empfing, und ſah
die Seligkeit des ewigen Heils auf den verklärten Zügen
einer zwanzigjährigen Todesbraut ruhen. Mit dem Lächeln
unerſchütterlicher Sicherheit flüſterte ihr die Sterbende zu:
„Jch. werde unſern Heiland um deine Seele bitten
Wie hätte Fanny dieſem Ruf, wie dieſem Bild widerſtehen
ſollen Schon am Morgen nach Mathildes Tod erfſlehte ſie
vom Vater die Erlaubnis, in den Schoß der allein ſelig-
machenden Kirche zu treten. Die Antwort, die ſie erhielt, war
bezeichnend.

merkwürdige Mann,„Mein Kind,“ ſagte dieſer der anStelle des Herzens einen Auge trug und bei dem alles
ſeinen Preis hatte, auch der liebe Gott, „ich bin gerührt und
beglückt dadurch, daß die Religion dir derart Herzensſache iſt.
Sie iſt eine nützliche, ſehr nüßliche, ich möchte ſagen un-
entbehrliche Einrichtung. Für das Volk iſt ſie ein notwen-
diger Zügel, ſgr uns andre e ſie zu einem gewiſſen Auf-
treten ſie bildet einen Beſtandteil höherer Lebensſtellungen
und Kreiſe. Ueberdies ſoll eine Perſon, die, wie du, be
rufen iſt, in Oeſtreich oder Jtalien zu leben, n liſch ſein.
trotzdem muß ich aber den Fall ins Auge faſſen, du würdeſt
einen Mann andrer Konfeſſion beiraten. Bitte, mein Kind,
keine Widerrede ich bin dein Vater und muß alles beden-
ken. Du weißt. daß du nach Neigung heiraten darſſt, warte
alſo ab, bis dein Herz ſpricht, dann erſt ſoll dieſe Frage ent
ſchieden werden. Li du einen Katholiken, ſo kannſt du ihm
durch den Uebertritt zu ſeinem Glauben eine Gefälligkeit erweiſen, die er dir hoch anrechnen wird. Jch will och ſchon
jetzt in der Wahl des Gottesdienſtes nicht beſchränken. ie
Kultformen der katholiſchen Kirche g entſchieden denſchönſten, und es iſt mir ſelbſt zu Zeiten e äpftltchen Re
giments manchmal eingefallen, in die Veterslirche zu gehen.

Dieſe Kunſtwerke dieſer Prunk, der Geſang, alles hat m
ergriffen Aber mit einem entſcheidenden, unwiderruf-e e h e ne Be ena en erausgeſprochen, neutraler zu u S da wewag

(Fortfetzung folgt.)
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rbeiten durchgeſetzt. Die Morgenröte einervon de Ri ciW (Palencia) die Jnangriff
beſſern Zeit ſcheint ſomit auch hier allmählich hereinzubrechen.

Rußlapd. er des Freiheitsk s. iletzten ri hl des Allg. jüdiſchen Arbeuerbundes e

an Lehn und nd bringen folgende ſtatiſtiſche An
nach en perſchickten politiſchen Gefangenen:Hibren 12. Mai 1002 bie 12, 3wur Jakutek 88 polee V

ſchict. Vom 12, Mai 1909 die if.o in weniger als dte e b hatiſhe e
c

40 h Alodemiſer, g runter 16,7 o
25 Jahre alt und darüber, 42,8/0 27 Jahre und darunter.
Die Urteile ſind folgende; Auf 3-4 Jahre Verbannung ſind
57,2 verurteilt, auf 5--6 gleich 20,5 97/0, auf 8——10 gleich
2,7 Vo; zur Verbannung bis zum endgiltigen Urteil 15,8/0.
Das prozentuale Verhältnis der Frauen nach Nationalitäten
geordnet iſt folgendes: Auf 100 Juden 29 Frauen, auf
100 Ruſſen 14, auf 100 Polen O. urchgangs
gefängnis Alexandrowa machten m März 1903 bis zum
Januar 1904 384 polit, Gefangene Halt; davon enthielten ſich
11 Perſonen aller Angaben, von den übrigen 373 ſind 53,9
r 26,42/0 Ruffen, 10,4/0 Polen, 5,9/0 Gruſinier; Eſt-
länder und Letten zuſammen 1,5 außerdem ſind noch 9 0
verſchiedener Nationen. Wegen Teilnahme an der gegenwär-
tigen Sprernke wenn wa 25 Gruſinier ein alle äußerſt
ſchwer veruyteilt; die Mehrzahl zu 8--10 Jahren OſtSihirjen.

Jn Warſchau wurden zwei Flugblätter des War-
ſchauer Arbeiterkomitees der P. P. S. verbreitet. Das eine
wendet ſich an die Hausbeſorger, kennzeichnet ihre ſchmachvolle
Lage (wie ſchon gemeldet, werden ſie zu ſtändigen Spitzeldienſten angehalten) und fordert ſie auf, gemeinſam mit dem

ganzen Proletariat gegen die Ausbeutung und die Fremdherr-
ſchaft zu kämpfen. Das andere beſchäftigt ſich mit den Spitzeln
und ſetzt dem Publikum auseinander, daß die freche Wirtſchaft
ganzer Schwärme von Spitzeln in den Straßen von Warſchau
ganz von ſelbſt dazu führen müſſe, daß dieſe Halunken ge-
prügelt werden. Angeſichts dieſer Tatſache wendet ſich das
Warſchauer Arbeiterkomitee der P. P. S. an das Publikum mit
der Bitte, alles zu vermeiden, was zu peinljichen Verwechſe-
lungen führen könnte; demnach wird empfohlen, nicht an den
Straßenecken ſtehen zu bleiben, nicht auf einer kurzen Strecke
auf und ab zu gehen, nicht mit den Hausmeiſtern zu ſprechen,
nicht an den Haustoren zu ſtehen uſw. Dieſes Flugblatt,
das den Titel führt: „Bindende Vorſchriften des
Warſchauer Arbeiterkomitees“, hat großen Ein-
druck gemacht und die Politiker nicht übel erſchreckt.

Das Prägeln ſolcher Hausbeſorger, welche ihre Spitzel
ſunktion gar zu aufdringlich verrichten, hat ſchon begonnen.

Amerika. Die Entwickelung zum Aqhtſtundentag
macht in den Vereinigten Staaten von Nordamerika immer
weitere nan as Labor Bulletin des Staates
Maſſachuſetts bringt in ſeiner letzten Nummer eine Zu-
ſammenſtellung, aus der erſichtlich iſt, daß der Achtſtundentag
bereits in der Geſetzgebung von 27 Staaten Aufnahme ge-
funden hat. Bei den meiſten allerdings iſt der geſetzliche Acht-
ſtundentag nur vorgeſehen für Staatéwerkſtätten, beziehentlich
für Arbeiten und ungen für den Staat und die Kommunen.

n einer Reihe von Staaten iſt die achtſtündige Arbeitszeitr die Gefängniſſe, Straf- und Erziehungsanſtalten, in andern

auch für die elungsarbeiten feſtgeſetzt. Wiederum andere
ben die geſetzliche achtſtündige Arbeitszeit für Berg- und

Hüttenwerke, Goldwäſchereien eingeführt. Jn 6 Staaten aber
iſt die achtſtündige Arbeitszeit durch Geſetz für alleJnduſtrien und Pewerde, mit einigen Ausnahmen, feſt

elegt. Es ſind das die folgenden Staaten Connecticut,Fiütnois, Jndianga, Miſſouri, New York u. Penn-
ſylvanien.

Afrika. Eine koloniale Niederlage der Eng-
länder. Nach Meldungen, die in London eingegangen ſind,
hat die kürzlich gebildete Expedition zur Beſtrafung der Okpotos-
die im vergangenen Jahre zwei engliſche Beamte getötet haben,
im Diſtrikt Baſſa in Nordnigeria einen ſcharfen Zuſammen-
ſtoß mit den Okpotos gehabt. Bei dieſem gelang es den Okpotos
in das engliſche Karree einzudringen. Dabei wurden viele Per-
ſonen getötet. Unter den Getöteten befindet ſich kein Europäer.

Die engliſchen Verluſte müſſen ſehr groß geweſen ſein, da
man ſonſt kein Bedenken getragen hätte, ſie bekannt zu geben.

Aſien. Kämpfe in Atſchin (Sumatra). Eine auf einem
Streifzuge befindliche Kolonne der niederländiſchen Truppen im
Bezirke Gajoeloeas fand ſämtliche Dörfer ſtark verſchanzt vor.
Die Truppen gingen zum Angriff über, wobei 541 Malayen
getötet wurden. Die niederländiſchen Truppen hatten 3 Tote
und 25 Verwundete. Leicht verwundet wurden auch 3 Offiziere.

Ueber den Zuſammenſtoß in Tibet wird aus
Tunga gemeldet: Nach dem Gefecht mit den Tibetanern ließen
mehrere Aerzte und Krankenpfleger auch den tibetaniſchen Ver
wundeten ihre Hilfe zu teil werden. Am nächſten Tage wurden
auf Tragbahren, die von Tung geſchickt worden waren, eine
große Anzahl tibetaniſcher Verwundeter nach Tuna gebracht,
alle bezeugten ihre große Dankbarkeit für die Pflege, die ihnen
zu teil wird. Der politiſche Charakter der Miſſion, die noch
bis Gyangtſe vorgehen wird, wird durch das Gefecht keine
Aenderung erleiden.

ner wird dem genannten Bureau aus Tuna gemeldet:
t Younghusband erhielt von dem Vertreter Chinas in

Lhaſſa ein Schreiben, in welchem dieſer mitteilt, er habe den
Wunſch, mit dem engliſchen Vertreter zuſammenzutreffen, der
Dalai Lama weigere ſich aber, ihm die Reiſe zu ermöglichen;
er beabſichtige daher jetzt noch Gyangtſe zu kommen.

Die radikalen engliſchen Blätter fahren fort, die Tibet-
Expedition ſcharf zu kritiſieren und kündigen der Regierung
eine heftige Preßfehde an.

Krieg in Ofſtaſten.
Ueber den japaniſchen Feldzugsplan melden Shanghaier

Depeſchen, daß drei japaniſche Armeen, jede 100000 Mann ſtark
gleichzeitig einen Vorſtoß machen werden. Die erſte Armee ſei
in Nordweſtkoreg gelandet, habe dort feſten Fuß gefaßt und
werde wahrſcheinlich eine Umgehungsbewegung machen, um die
ruſſiſchen Streitkräfte in Nordweſtkorea abzuſchneiden. Die
zweite Armee werde an einem Punkte der Mandſchureiküſte,
weſtlich der Jalumündung, landen, während die dritte Armee
verſuchen werde, unweit von Dnthwan g landen.

Jedenfalls ſehen die Japaner ihren Vormarſch im Norden
von Koreg fort. Sie nähern ſich immer mehr den ruſſiſchen
Vorpoſten am Jaluſluſſe. Die japaniſche Avantgarde hat im
Nordweſten Koreas ſchon die Stadt Syonſchkön beſetzt, ohne

z lufluſſe iſtv e Widerſtand geſtoßen wäre. m erheh

auen,
Alter eingeteilt find 57,290

die Japaner einfach auseinandexjagen.

j d Wetter ſehr erſchwert, das alle Straßen ſchwer
p

aus berjchtet, daß das Eis ander Mündung des Liav ne vollſtändig abgegangen r

Die Ruſſen haben im Hafen und im Golfe von Liagotung zahl-
reiche Minen gelegt. Es wird vexſichert, daß die Verteidigung
ne nunmehr bedeutend verſtärkt worden iſt: die

en haben ähnliche Verſtärkungen am Jalufluſſe porgenommen.
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Die Stimmung der Koſaken am Don. Leipz.Volksztg. wird aus Ruhr geſchrieben Die Koſaken
ſpielten eine wichtige Rolle in allen Kriegen, die Rußland ge-
führt hat. Es genügt, auf den letzten ruſſiſch-türkiſchen
und den chineſiſchen Feldzug hinzuweiſen. Die Koſaken ſi
auch die „treueſten“ und grauſamſten Beſchützer des Thrones.
Jetzt ſetzen alle ruſſiſchen „Patrioten“ guf die Koſgken ihr Ver
trauen. Wenn auch, ſagen ſie, die Japgner uns auf demMeere überwunden haben, ſo iſt denn guf dem Feſtlande

der Sieg des ruſſiſchen Heeres geſichert. Die Japaner haben
keine ſolche Kavallerie wie die Ruſſen. Unſere Koſaken werden

Die alſo denken, per
geſſen aber, daß die Japaner ſich die europäiſche Kriegstechnik
angeeignet baben und ſich der modernen weitſchießenden Ge
ſchütze bedienen, bei denen die Kavallerje hei weitem nicht die
Bedeutung für die Entſcheidung der Schlachten hat wie früher,
da ſie ſich nicht in die Rähe des Feindes wagen darf.

Viel wichtiger iſt indeſſen der Umſtand, daß in der Lebens-
weiſe der Koſaken große Veränderungen eingetreten ſind.
Der alles nivellierende Kapitalismus hat auch hier auf dem
Don ſeine Wirkung ausgeübt die Ufer des Fluſſes bedeckten
ſich mit Fabriken, während der Erdboden durch den Vergbau
aufgewühlt wurde. Die Geldwirtſchaft drang ins tägliche
Leben ein; die Konkurrenz mit all ihren Folgen hat das ſorg
loſe Leben der Koſaken zerſtört. Alles, womit die Koſaken in
friedlichen Zeiten ſich ernähren Ackerbau, Weinbau, Pferde
zucht uſſo. alles iſt von dem Weltmarkte abhängig geworden.
Dazu kommt noch die allgemeine, lebenslängliche Militärpflicht
der Koſaken und die Equipierung auf eigene Koſten, s iſt
deshalb ganz begreiflich, daß der Koſgk ſchon jetzt ökonomiſch
faſt ruiniert iſt. Sich von ſeiner friedlichen Arbeit loszureißen
und ſich auf den langdauernden Feldzug zu begeben, be
deutet die gänzliche Zugrunderichtung der Hauswiriſchgft und
Hunger und Elend für ſeine Frau und Kinder.

Die Koſaken, die ſich von den Folgen des Krieges gegen die
Türken noch nicht erholen konnten, haben denn auch die Nach
richt pon dem Krieg gegen Japan ohne jede „patriotiſche“ Be
geiſterung aufgenommen Sie veranſtalteten keine „patriotiſchen“
Demonſtrationen denn die mit der Kriegsgusrüſtung verbun-
denen Koſten erregten in hohem Grade die Unzufriedenheit des
ganzen Koſakenbezirks. Die Offiziere der ſprechen ihre
Unzufriedenheit auch offen aus: Was zum Teufel ſollen wir
mit dieſer Mandſchurei Nicht lange iſt es her, daß eine
Truppe Koſaken über die Grenze ging, um ſich dem Kriege
zu entziehen.

Das ſind alles Anzeichen der Kriegsfreudigkeit der Koſaken
am Don, Anzeichen, die dem Zarismus nichts weniger als
angenehm ſind

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Der grobe Unfug. Einer ſeltſamen Anwendung des

Paragraphen vom groben Unfug iſt der Genoſſe Linxweiler
in Bochum, Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes, zum
Opfer gefallen.
Verſammlungen verweigerte, eine ironiſierende Notiz veröffent-
licht des Sinnes, daß er ſeine Wirtſchaft wohl nur aus Lieb-
haberei betreibe, weil ihm ja die Arbeitergäſte nicht mehr viel
Mühe machen würden. Der Wirt fühlte fich beleidigt, ſtellte
Strafantrag und die Staatsanwaltſchaft erhob Klage aus
s 185 wegen en Beleidigung. Jn der Hauptverhandlung
machte der Vorſitzende den Angeklagten darauf aufmerkſam,
daß auch 8 186 Behauptung unwahrer Tatſachen und
grober Unfug in Frage kommen könne. Der als Zeuge an-
weſende Wirt erklärte nun aber, er fühle ſich durch den Ar-
tikel nicht beleidigt, er e aber Schaden durch ihn gehabt.
Sein Bierumſatz ſei erheblich zurückgegangen. Darauf wurde
nun Linxweiler wegen groben Unfugs zu 150 M. Geldſtrafe
verurteilt. Er habe kein Recht gehabt, die Exiſtenz des Wirtes
zu ſchädigen. Aber wo in aller Welt jſt da nur der grobe
Unfug

8 Der gekränkte Pfarrer. Der verantwortliche Redakteur
der Fränkiſchen Tagespoſt, Genoſſe Eberhard, wurde vom
Schöffengericht Nürnberg wegen Beleidigung des Expoſitus
Beierl in Mantel (Obpf.) zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Jn
einem Artikel der Tagespoſt war dem Herrn Expoſitus der Kauf
von Stimmen bei der letzten Reichstagswahl, ſowie ein nicht
einwandfreier Verkehr mit ſeiner Köchin vorgeworfen worden.
Für den letzteren Borwurf konnte ein Beweis nicht erbracht
werden.

Kontroll- Verſammlungen
im Regierungs-Wezirk Merſeburg.

Kreis Zeitz.
Die Mannſchaften haben ſich zu ſtellen

in Aue-Aylsdorf am 13. April, 8/2 Uhr vormittags, im Gaſt
hof zum Waldſchlößchen,

in Draſchwitz am 13. April, 10/2 Uhr vorm., im Gaſthofe,
in Rehmsdorf am 13. April, 1 Uhr nachm., im Gaſthofe,
in Glein a am 14. gpril, 8 Uhr vorm. im Gaſthofe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1893, 18094 und
1895 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1892 und der vierjährig Frei-
willigen der Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1894 in den Dienſt getreten ſind), die dauernd
ab innaliden der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie ſämtliche
Erſatz Reſerviſten,

in Gleina, am 14. April, 10 r vorm., im Gaſthofe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896, 1897, 1808, 18099,
1900, 1901, 1902 und 1908, die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen und die zur Dispoſition des Truppen
teils beurlaubten r die dauernd Halbinvaliden
der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie die ſämtlichen auf Zeit
anerkannten Halb und Ganzinvaliden,

in Kaynag am 14. April, 1/2 Uhr nachm., im Jaßtchoſt
in Draägsdorf am 15. April, 912 Uhr vorm., im Ga thofe,
in Droßdorf am 15. April, 11 Uhr vorm., im Gaſthofe,
in Rabag am 15. April, 1 Uhr nachm., im Gaſthofe,
in Croſ n am 16. April, 11 Uhr vormittags,

m Gaſthof zum Deutſchen Haus,

in e am 16. April, 2 Uhr nachm. im Schützenhauſe
d atz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1893, 1894
und 1895,

in Zeitz am 1 ril, 9 Uhr vorm., im Schützenhauſe
die Erſatz Reſerviſten der Jahresklaſſen 1896, 1807, 1898, 1899
1900, 1901, 1902 und 1908,

in am 38 prit 10 Uhr vorm., im Schützenhau
die gedienten

Er hatte gegen einen Wirt, der ſein Lokgl zu.

1803 (mit Ausnahme derjenigen we1. April bis 30. September 1892 in den c
ſowie die dauernd Halbinvaliden der vorerwahtten
klaſſen,

in Zeitz am 18. April, 12 Uhr mittags, im Schütreter t und
eiwilligen der Kavallerie,

die gedienten Mannſchaften der
1896 (mit Ausnahme der vier

il bis 30. 1894 ine die da nvaliden

d

welche in der Zeit vom 1.
nd),n Die trper ren klretia en,

e ahrn die dauernd ind ber i e
in Zeitz am 19. April, 12 Uhr mittags, iv gedienten Mannſchaften der dere v 1902

und 1603, die zur Dispoſition der Erſatz ch rden gigen
und die zur Dispoſition des Truppenteils beurlaubten Mann

nen derer z r h r nten ren, ie die ſämtlichen auf Zeit anerkanntenbihvellben et Hä nKreis Weißenfels.
Jn Köttichau am 20. April, 9 Uhr vorm, unkelts Gaſth.in r am 20. breit 12 e echt
in Deumen am 20. April 3 Uhr nachm., im Gaſthofe,
in Oſterfeld am 21. v 10 Uhr vorm. Schützenhauſe

die Mannſchaften der ahregtlaſſen 1801, 1892, 1808, 1804
und 1895 (mit Argnabm derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1892 und der vierjährig Frei
willigen der Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1894 in den Dienſt getreten ſind), dieKann liden der vorerwähnten Aſterzllaſſen ſowie

rſatzReſerviften,
in Oſterfeld am 21. April, 1 Uhr nachm., im ützendie Mannſchaften der drehen Zu

1900, 1901, 1902 und 1903, die zur Dis d debe örden eytlaſſenen und die zur Di in

b arg ten Mannſchaften, die Halbt
ex vorerwähnten Alterskläſſen, ſowie ſämt au an

erkannten Halb und Ganzinvaliden.
in Drayßig am 22, April, 94 Uhr vorm., im Preußidie Mannſchaften der dahrkeildſſen 1891, 1602, en

und 1895 (mit Ausnahme derjenigen, eiche in der n
I. April bis 30. September 1892, und der vier g gret
willigen der Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1894 in den Dienſt getreken ſind), die dauernd

albinvaliden der vorerwähnten Altersflgiſen, ſowie ſä eVrjar Reſerviſten U ſowie fangs
in Droyßig am 22. April], 12 Uhr mittags, im Preußiſchen Hofdie Mannſchaften der e aſſen 1896, m 1 z

1900, 1901, 1902 und 1903, die zux Dis tion der
behörden entlaſſenen und die zur DHiép tion des Truppen

treue e en n 38 dern da e
er vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie tliche an anerkannten Halb- und Ganzinvaliden, Se t

in Teuchern am 23. April, 9/2 Uhr vormittags,im Gaſthof zum Khwen

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1893, 1894
und 1895 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 80. September 1892, und der vierjä ei
zigen der Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. bis
30. September 1894 in den Dienſt getreten die dauernd

albinvaliden der vorerwähnten Ältersklaſſen, ſowie ſämt
iche Erſatzreſerviſten,

in Teuchern am 23. Aprjl, 12 Uhr mittags,
z im Gaſthof zum Löwen

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896, 1897, 1898, 1899,
1000, 1901, 1 und 1903, die zur Diesvoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen und die zur Dispoſition des Truppen
teils beurlaubhten Mannſchaften, die dauernd Halbinvaliden
der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie ſämtliche auf Zeit an-,
erkannten Halb- und Ganzinvaliden.

in Theißen am 25. April, 9 Uhr vormittags, im Saſthof
zur goldenen Krone

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1898, 1894
und 1895 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1892, und der vierjähria Frei
willigen der Kavallerie, welche in der Zeit vom I. April bis
30. September 1894 in den Dienſt getreten ſind), die dauernd
Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie fämttiche
Erſatzreſerviſten,

in Theißen am 25. April, 1 Uhr nachmittags, im Gaſthof
zur goldenen Krone

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896, 1897, 16898, 1899,
1900, 1901, 1902 und 1903, die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen und die zur Dispoſition des Truppen
teils beurlauhten Mannſchaften, die dauernd Halbinvaliden
der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie ſämtliche auf Zeit an
erkannten Halb- und Ganzinvaliden,

in Schkölen am 26. April, 11 Uhr vorm., im Rathauſe,
in Webau am 37. April, 8 Uhr vorm., im Kögetf
in Gerſtewitz am 27. 77r 11 Uhr vorm., im Gaſthofe,
in Markwerben am 27. April, 3 Uhr nachm., im Gaſthof

zum Deutſchen Kaiſer,
in Stößen am 28. April, 8 Uhr vorm., im Gaſthof zur Poſt,
in Untergreißlau am 28. April, 11 Uhr vorm., im Ggſthofe,
in Großkorbetha am 28. April, 3 nachm., im Gaſthof

zum Saaltal,
in Weißenfels am 29. April, 8 Uhr vorm., in Schumanns

arten
die Erſatz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1898, 1894
und 1895,

in Weiß 8 2 am 29. April 11 Uhr vorm., in Schumanns
artendie Erſatz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1896, 1897, 1898, 1899,

1900, 1901, 1902 und 1903,

in Weiße am 29. April, 2/2 Uhr nachm., in Schumann
artendie gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1891, 1892, 1893

und 1894 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1892 in den Dienſt getreten ſind,
und der vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche i der
Zeit vom 1. April bis 30. September 1894 in den Dienſt ge
treten ſind), ſowie die dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten
Altersklaſſen,

in Weißgpfels am 30. April, 8 Uhr vorm., in Schumanns
Gartendie gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1899 und 1900

r die dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten Alters
aſſen,

in Weiß u am 30. April, 11 Uhx vorm., in Schumanns
arten

die gedienten Mannſchaften de reden 1. 1902 und
1903, die zur Dispoſitton der Erſatzbehörden entlaſſenen und
die zur Dispoſition des Truppenteils beurlaubten Mann
ſchaften, die dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen, ſowie die ſämtlichen auf Zeit anerkannten Halb und

Ganzinvaliden,
in Weißegfels am 30. April, 21 Uhr nachm., in Schumanns

Harten
die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1805, 1886, 1897
und 1898, ſowie die dauernd aliden der ten
Altersklaſſen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

ſe
annſchaften der Jahresklaſſen 1801, 1892 und Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Beilage zum Volkoblatt.
3. deutſcher Redakteurtag.

Oſtern hielten in Magdeburg die bürgerlichen Reihre dritte Zuſammenkunft ab. Ueber den Verlauf

entnehmen wir einem uns zugegangenen Bericht

Spiritiſten lehren, es könne ſehr wohl vorkommen,Geiſt des Menſchen ſich auch vom et abſondern

und daß es ſomit Leute gibt, die ohne Geiſt auf dieſer
Welt herumlaufen. Der Redakteurtag und ſeine Teilnehmer
bewieſen das aufs eklatanteſte! Höchſtens, daß ein Kongreß

Korpsſtudenten ihn darin zu übertreffen ver
möchte!

Da S ſie, ca. 40 Mann anſtatt der erwarteten hundert,
um „Wichtiges zu beraten“. So planten ſie. Wirklich waren
auch geiſtige Aufgaben vorgeſehen: Referate über Redakteur-
kammern, PreſſeVereine, PrivatbeamtenVerſicherung, Verſiche-
rung gegen Arbeitsloſigkeit, Schutz der Jdeen der Redakteure,
Ferien und WohlfahrtsEinrichtungen, Mißbrauch des Berichti
gungsparagraphen u. ſ. w. Jedoch es kam anders Jrgend-
welche Beſchlüſſe von Bedeutung konnten infolge der abſoluten
Geiſtesabſtumpfung der Teilnehmer nicht gefaßt werden. Dafür
tagten ſie jedoch im Rathauſe im Beiſein der „Spitzen der
Behörden“. Der Oberpräſident und Ex Miniſter v. Bötticher
und der Oberbürgermeiſter Schneider beehrten ſie mit wohl-
wollenden Anſprachen. Ja, dreimal durften die Helden der
Feder ſogar nach Aufforderung des Oberpräſidenten Kaiſer

och s ausbringen. Jm Stadttheater wurde zu Ehren der
äſte als Feſtvorſtellung Die Fledermaus von

Strauß gegeben. Das reichte eben noch hin. Nach dem
Kongreß wurden Krieger und Bismarckdenkmäler beſichtigt.waren die Gehirne ausgepumpt und mit ca. 12 bis

15 „Hochs“ wurde der Kongreß geſchloſſen, der echt mo-
dern von zwei Zentrums männern, den Herren Brink
und Mirbach-Köln, geleitet wurde. Uff!

Die Verhandlungen beſchränkten ſich auf das Ableſen einiger
Referate. Die meiſten Punkte der Tagesordnung mußten
wegen Mangel an Referenten abgeſetzt werden.

Chefredakteur Lorek Berlin (Zeit im Bild) verwies in
ſeinem Referat über Redakteurkammern auf die Unfrei-
heit der Redakteure, auf die Tatſache, daß im bürgerlichen
Zeitungsbetriebe jeder Redakteur werden und damit das
geiſtige Niveau noch mehr herabdrücken könne und daß
der Zeitungsbetrieb eben ein Geſchäft ſei und es immer
bleiben müſſe. Er charakteriſierte die Preisdrückerei im Redak-
teur,Gewerbe“, u. a. habe die Saale Zeitung in Halle
jetzt einen Chef-Redakteur, der ſich für monatlich 120
Mark als „Chef des Ganzen“ angeboten habe. AlsMittel zur Beſſerung dieſer Zuſtände empfahl Herr Lorek

Kammern nach Art der Patent-Anwälte und den be-
dingten Befähigungsnachweis! Und dieſer Herr war
noch der intelligenteſte auf dem Kongreß! Seine Reſolution,
die „ſtaatlich anerkannte Standesvertretungen“ fordert, wurde
einſtimmig angenommen. Als ein Herr b. Januſchkiewicz-
Reinfels an „Hilfe durch Verbände nach dem Vorbild der
Schriftſetzer“ erinnerte, wurde ihm von vier Seiten zugleich
bedeutet, daß das „abſolut nicht angängig“ ſei.

Jn einem unklaren Referate über Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit verſtieg ſich Chef-Redakteur Eiſert vom Magdeburger

alAnzei zu der abgrundtiefen Weisheit, daß es „in
allen Ständen (alſo auch in denen der Junker und ähnlicher
„Gewerbetreibender“ Der Berichterſtatter), ſogar in der
Arbeiterklaſſe Arbeitsloſigkeit gebe. Das Referat endete
mit Annahme einer Reſolution die eine Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit als erſtrebenswertes Ziel bezeichnet. Weiter
langte der Gehirnſchmalz nicht. Noch während der Debatte
ließ ſich der Referent entſchuldigen, da er das Eſſen be-
ſorgen müſſe! Damit verſchwand er. Da auch die anderen

i zwei ſchliefen unausgeſetzt hungrig waren,
die Debatte über dieſen Punkt.

Dann ſollte die Wahl von „Vertrauensleuten“ vorgenommen
werden, die auf Wunſch des Juſtizminiſters in Sachen des

r

Zeugniszwangsverfahrens mit Bertretern der ver-

Halle a. S. Donnerstag den 7. April 1904.

bündeten Regierungen zu beraten hätten. Allein es kam
anders: Mitgeteilt wurde lediglich vom Vorſitzenden, daß
Miniſterialdirektor Hoffmann erklärt habe, die Sache habe Zeit
bis 1905, denn vorher gingen die Regierungen doch nicht an
die Frage heran Trotzdem man ſtaune über dieſen Mut!

trug man dieſem Fingerzeig nicht Rechnung, ſondern wählte
als „Vertrauensleute die Redakteure Dr. WredeBerlin,
Büttner-Gotha, Müller-Dresden, Lorek- Berlin und
Bollrath (Volkszeitung), Rippler l. Nund undBrink e Berlin. v Was an

Damit war die Sache erledigt! Nicht einer der Helden
hatte den Mut, gegen das Zeugniszwangsver-
fahren ſelbſt ein Wort zu ſagen! Nicht einer fand
ein Wort der Kritik, obwohl doch auch bürgerliche
Redakteure wiederholt die Schmach der Zeugnis-
zwangsſtrafe über ſich ergehen laſſen mußtenl
Solidarität iſt dieſen Leuten ein Fremdwort, das ſie nicht
überſetzen können. Daß man aber nicht einmal die einfachſten
Formen der Kollegialität achten würde, kam ſelbſt uns uner-
wartet. Es war bejammernswürdig blamabel!

Zum Schreien geradezu war die Verhandlung über das
Referat Ferien und Wohlfahrtseinrichtungen. Der
Referent, v. Januſchkiewicz Reinfels, empfahl nicht mehr und
nicht weniger als an die Theater-Direktoren heranzu-
gehen und ihnen zu ſagen: Was du für die Bühnengenoſſen-
ſchaft tuſt, nämlich einen Zuſchuß zahlen, das kannſt du für uns
Redakteure auch tun. Das ſei noch kein Verkaufen der eigenen
Ueberzeugung! Und dieſer unwürdigen Schnorrerei und
Bettelei wurde einſtimmig zugeſtimmt! Nicht einer dieſer
„kommandierenden Generäle“ empfand das Schmutzige, Er-
niedrigende dieſes Schnorrens!

Ja noch mehr: Ein Redakteur Bratſchek empfahl, die
Theater-Direktoren zu bitten, von dem Ertrag der Aufführung
tantiemenfreier Stücke 1 Proz. den Redakteuren zu „überlaſſen“
und ein Redakteur Gröller begründete die „Notwendigkeit
dieſer Forderung“ alſo:

„Wir ſind es doch, die für die Theater Reklame ſchreiben
müſſen, die, oft gegen unſere Ueberzeugung(), die
Stücke, die der Herr Direktor bietet, loben und heraus-
ſtre ichen müſſen! Wir ſind die eigentlichen Träger
der Nation, wir ſind das Gewiſſen der Nation! Man
dringe deshalb energiſch darauf, auch Wohltätigkeitsvor-
ſtellungen für uns veranſtalten zu laſſen. Mit dem Ertrag
derſelben können die Direktoren manchem Kollegen in der Not
eine große Erleichterung verſchaffen.“

Nicht ein einziger der Teilnehmer empfand das als ſchallende
Ohrfeige! Dr. Wrede empfahl, vom Reiche einen Zuſchuß
von 10 Millionen zu fordern, während ein Herr Wieprecht
vorſchlug, die Verleger zu veranlaſſen, wöchentlich 20 Pf.
(zwanzig!) für jeden Redakteur in eine beſondere Kaſſe zu
zahlen. Sofort erhoben ſich einige Kenner, die erklärten, das
würden die Verleger nicht tun, wie ſie aus Erfahrung wüßten.
Das Reſultat dieſer Beratung war ſchließlich die Annahme
einer Reſolution, die die Gründung einer Wohlfahrtskaſſe,
angliedernd an den Verein, für erforderlich hält, um den Mit-
liedern in Krankheits-, Sterbe- und Notfällen eine Stütze zuſen und die die gerichtlichen Geldſtrafen, die der

Verleger zu zahlen ſich weigere (das komme ſehr
häufig vor, wurde konſtatiert), für den Beſtraften zu
zahlen haben!!! Es ſei nichts dagegen zu machen, wenn
der Verleger die Strafe nicht bezahlen wollte, erklärte reſigniert
ein Redner. Stimmt! Aber doch nur, weil dieſe Preßhelden
zu feig ſind, von ihren Verlegern ihr Recht zu fordern. Sie
konnten einem faſt leid tun in ihrer Jämmerlichkeit, dieſe
„Lehrer des Volkes“, von denen Oberbürgermeiſter Schneider
in ſeiner Begrüßung behauptete, ihr Beruf ſei ein ganz be-
ſonders edler und für unſer ganzes Kulturleben von einer Be
deutung, die gar nicht hoch genug geſchätzt werden
könne.

Und mit dieſen Schleimhäutern müſſen wir Sozialdemo-
kraten täglich die Waffen kreuzen!

e

Theodor Metzuers Andenken wurde am Karfreitag durch

eine kleine Feier geehrt. Die Berliner haben
ihm einen ſchlichten Denkſtein geſetzt, der die S
ehe wen teuer; Den Genoſſen tren; Ein

eiheit.
S Parteiſekretär in Frankfurt a. M. wurde Ge

noſſe Wilhelm Dittmann, Redaktenr unſeres Partelbiattes in
Solingen, gewählt.

Der Lübecker Volksbote feierte am 1. April ſein zehn

lebte
jähriges Beſtehen. Schon im Jahre 1874 hatte kur derVolksfreund in Lübeck beſtanden, der aber nur urd i

e nich
gen Au

Dem Volksboten hat es während ſeines erſten Jah
an Verfolgungen gefehlt. Nach einer ungefähr ri
ſtellung ſind bis jetzt 39 Monate Geſängnis und 650 Mark
Geldſtrafe über die Redakteure des Volksboten verhängt wor
den. Dieſe Strafen haben aber niemand gebeſſert und werden
es auch in Zukunft nicht vermögen.

Gewerklſchaftliches.
tn Maler! Jn Hannover befinden ſich 518 Ge

hilfen im Ausſtande. Dem Malermeiſter Heitmann ſind vier
Soldaten als „Arbeitswillige“ zur Verfügung geſtelltworden. Jn Plauen forderten die nntegehmer die Ar
beiter auf, bis Montag, den 28. März, früh 7 Uhr bedingungs-
los die Arbeit aufzunehmen wer der Aufforderung nicht nach
kommt, hat auf die Dauer von drei Jahrea als ausge
er gelten. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt noch.
ca. 120.

Der Streik der Kupferſchmiede auf der Werſt von
Schichau in Danzig iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

Ausſperrung im Bangewerbe. An der Unterweſer, in
Bremerhaven, Geeſtemünde und Lehe, ſind rund 1000
Bauarbeiter, Maurer und Zimmerer ausgeſperrt, da ſie den
Arbeitsnachweis des Arbeitgeberverbandes nicht ſchriftlich an
erkennen wollten.

Die Bauarbeiter in Königsberg ſind ausgeſperrt. Aus
geſperrt wurden bis jetzt ca. 120 Bauarbeiter. Der Arbeit
geberbund für das Baugewerbe verlangt von ihnen, ſie ſollten
zum Preiſe von 30 Pfennig pro Stunde arbeiten invalide
und ſogenannte „minderwertige“ Arbeiter ſollen noch weniger
erhalten! Die Scharfmacherblätter werden in Kürze von
einer Kraftprobe der ſozialdemokratiſchen Partei berichten.

Kein Bergarbeiterſtreik. Eine zahlreich beſuchte Bergarbeiter Verſammlung in Dortm an beſchloß, gegen einige

Konzeſſionen von einem Streik ab ecſeeit weil die
ne Gefahr eines allgemeinen Bergarbeiterſtreiks eintreten
önnte.

Das Arbeiter-Sekretariat München verſendet ſeinen
ſechſten Jahresbericht, dem der Geſchäftsbericht des Gewerk
ſchaftsvereins angeſchloſſen iſt. Die Frequenz des Sekretarigts
iſt im Berichtsjahr etwas zurückgegangen, da ſeit dem 2. Sep-
tember von unorganiſierten organiſationsfähigen Arbeitern für
die Auskunft eine Gebühr von 20 bis 50 Pf. erboben wird.
Die Beſucherzahl betrug 1902 12 471, 1903 dagegen nur
10 289. Das ſind 2182 Beſucher weniger, die faſt ausſchließ-
lich auf das Konto der Nichtorganiſierten entfallen; denn die
Prozentziffer der Organiſierten ſtieg um ein geringes. 2475
Beſucher zahlten die feſtgeſetzte Gebühr, während rund 400
Nachfuchende nichts bezahlten.

Die Münchener Gewerkſchaften, die dem Gewerkſchaftsverein
angeſchloſſen ſind, zählten im Berichtsjahr 17 731 Mitglieder
gegen 14 934 im Vorjahre. An Beiträgen vereinnahmten dieſe
Gewerkſchaften 360 722.73 Mk., von denen 154 984.06 Mk. an
Unterſtützungen an Mitglieder gezahlt wurden. Als Anhang
iſt dem Bericht eine Abhandlung über Erbfolge, Teſtament
und Pflichtteilrecht nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch. vom
Rechtsanwalt Kaſtor-München angeſchloſſen.

Der Verband der Kürſchner hält am 4. 5. 6. April
ſeinen erſten Verbandstag in Dresden ab. Aus dem Ge-
ſchäftsbericht iſt hervorzuheben, daß der Berband von 950 Mit

Das Teſtament Peters des Großen.
Anläßlich des ruſſiſchjapaniſchen Krieges gewinnt das Teſta

ment Peters des Großen wieder an Jntereſſe. Genoſſe Wil
helm Blos ſchreibt über das einſt ſo vielumſtrittene Doku-
ment folgendes:

Jener ſchreckliche Barbar aus dem Hauſe Romanow, Peter I.,
den die Ruſſen den Großen nennen, weil er mit ſeinen Re
formen den Grundſtein zur Machtentſaltung des ruſſiſchen
Reiches gelegt, mag in ſeinen ehrgeizigen Träumereien wohl
chon an eine Unterjochung Europas durch Rußland gedacht

haben. Uebermäßiger Schnapsgenuß und die Schmeicheleien
der ihn umgebenden Sklavenſeelen mögen namentlich nach dem
Siege über Karl VIT. von Schweden ſein autokratiſches Be
wußtſein bis zum Größen- und Zäſarenwahn geſteigert haben.
Als jenes merkwürdige Aktenſtück, das man als das politiſche
Teſtament Peters des Großen bezeichnete, in die Oeffentlich-keit gelangte, ward es allgemein r echt gehalten. Es ſollte
vom 12. Januar 1725, zwei Monate vor Peters Tode, da
tiert ſein, und alle auf Peter folgenden Zaren und Zarinnen
ollten ihre Unterſchrift darunter geſetzt haben. Der ruſſiſche

plomat Schuwalow ſollte, ſo hieß es, auf dem Wiener Kon
greß von 1815 eine Abſchrift des Teſtaments an Metternich
verkauft, und dieſer es zur Kennzeichnung der wahren Ab-
ſichten Rußlands in die Oeffentlichkeit gebracht haben. Guſtav
von Struve, der bekannte 48er Demokrat, hat noch in dem
1864 erſchienen Bande ſeiner Weltgeſchichte die Echtheit des
Teſtaments nicht direkt beſtritten; er hat aber hinzugefügt, es
ſei gewiß, daß Peter die leitenden Gedanken des Teſtaments
öfters ausgeſprochen habe. Daß es dieſer an Prahlereien nichtat fehlen ſaſen iſt bekannt; gegen die Türkei hat er ſchon zu

nfang ſeiner Regierung Drohungen ausgeſtoßen.
Die hiſtoriſche Kritik hat der Entſtehung dieſes myſteriöſen

Aktenſtücks nachgeſpürt und es als eine Fälſchung erkannt.
Aber es iſt eine ſehr geſchickte Fälſchung an ſich, und ſeine
Wirkung iſt nicht minder geſchickt berechnet. Der Text des
Teſtaments erſchien zuerſt in einem kurz vor dem ruſſiſchen
Feldzug von 1812 geſchriebenen Buche von Leſur, von dem
man ſagt, daß es auf Beſtellung Napoleons I. verfaßt wor-
den ſei. Napoleon t te ſogar den P des Teſtaments ſelbſt
geliefert haben. Doch iſt das nur eine Vermutung. Der Zweck
der Veröffentlichung iſt klar; Napoleon wollte bei dem bevorſtehenden großen Kanpſe mit dem Zarentum Europa gegen
dieſes einnehmen. Die rn u Rußlands hätte man
auch an der Hand hiſtoriſcher niſſe überzeugend nach
weiſen können. Napoleon wußte aber, daß die poſitive Form

eines Teſtaments mehr Eindruck auf ſeine Zeitgenoſſen machen
würde, und darin täuſchte er ſich nicht. Auf eine kleine Fäl-
ſchung kam es ihm dabei nicht an; das war ſo ſeine Art. Hat
er doch auch den bekannten angeblichen Aufruf Koscziuskos
an die Polen anfertigen laſſen.

Jedenfalls iſt das Aktenſtück mit großem Scharfſinn ent-
worſen und der mephiſtopheliſche Zug der ruſſiſchen Politik
vertrefflich charakteriſiert. Napoleon, der ſich Jahre hindurch
von Alexanders I. falſcher Freundſchaft hatte täuſchen laſſen,
mußte es ja wiſſen. Darum ließ er auch den Zaren Peter
in einem Tone frechen Hochmuts zu ſeinen Nachfolgern
ſprechen, da es geradezu aberwitzig erſcheinen mußte. Er ließ
Peter ſich mit Moſes vergleichen und ſich als ein Werk der
Vorſehung verkünden. Beſonders bezeichnend ſind zwei Stellen,
die ſich auf Deutſchland beziehen. Jn Abſatz 3 heißt, es: „Bei
allen Gelegenheiten ſich in die inneren Angelegenheiten und
Streitigkeiten des übrigen Europa miſchen, vorzüglich des

Deutſchen Reiches.“ hWem fallen da die ruſſiſchen Spitzel und ihr jüngſtes Trei
ben im Deutſchen Reiche nicht ein Man kann ſich denken,
welche Wirkung dieſe Stelle auf die deutſchen Liberalen nach
1815 haben mußte, als ein Stourdza und ein Kotzebue ihr
Unweſen in Deutſchland trieben.

Ein intereſſanter Punkt wird auch im Paragraphen 6 be-
rührt, wo es heißt: „Die Gemahlinnen für die ruſſiſchen Prin-
zen ſtets aus deutſchen Häuſern wählen, um dadurch unſern
Einftuß in Deutſchland zu vermehren.“

Das ganze Aktenſtück atmet einen infernaliſchen Haß gegen
die weſtlichen Mächte, gegen Oeſtreich, Preußen, Frankreich
und England. Der ſaubere Plan geht dahin, Polen, die
Türkei und Perſien zu erobern und ſich dann mit einer weſt
lichen Macht zu verbinden, um über Europa herzufallen, dieſer
Macht das Verſprechen zu geben, die Weltherrſchaft mit ihr
zu teilen und nach errungenem Sieg den Bundesgenoſſen zu
vernichten. Kommt ein ſolches Bündnis nicht zu ſtande, dann
ſollen die europäiſchen Mächte ſo lange aufeinander gehetzt
werden, bis ſie ſich hinreichend geſchwächt haben, um von
Rußland unterjocht werden zu können. Am Schluſſe wird
dann empfohlen, daß in dieſem Falle im entſcheidenden Augen
blick zwei Flotten aus dem Baltiſchen und Schwarzen Meer
hervorkommen und Europa mit aſiatiſchen Horden überſchwem-
men. Schöne Ausſichten!

Das Teſtament hat ſeinen Zweck nicht erfüllt; es hat wohl
den Liberalismus und die Demokratie mit neuem Widerwillen
gegen Rußland erfüllt, aber die Mächte haben mit Rußland
die heilige Allianz geſchloſſen, die von der Revolution von

1848 vorläufig und durch den Krimkrieg von 1854 erſt de
finitiv geſprengt worden iſt. Ohnedies werden die Regie-
rungen wohl gewußt haben, daß das Aktenſtück nicht echt war.

Jndeſſen, ſo großen Scharfſinn der oder die Verfaſſer des
Teſtaments bewieſen haben, ſo konnten ſie doch die Entwick-
lung der Dinge in der neueren und neueſten Zeit nicht vor-
herſehen. Wenn die hiſtoriſche Kritik nicht die Fälſchung kon-
ſtatiert hätte, ſo würde das angebliche Teſtament durch die
Tatſachen ad absurdum geführt worden ſein.

Jn dem Teſtament richtet ſich die ruſſiſche Eroberungspolitik
weſentlich gegen den Weſten. Von Jndien iſt nur oberfläch
lich die, Rede, von China gar nicht. z hat aberdie ruſſiſche Politik weſentlich im Oſten Eroberungen gemacht.
Es iſt übrigens in ruſſiſchen Blättern die Rede davon ge
weſen, daß dies ein Fehler geweſen ſei; ſie meinten, man hätte
ſich nicht im Oſten ſo feſtlegen ſollen. Nachdem der japani-
ſche Krieg die innere Ohnmacht des ruſſiſchen Koloſſes dar
gelegt hat, wird Rußland vorläufig kaum daran denken können,
die in dem Teſtament vorgezeichnete Politik fortzuſetzen.

Wie ſich die Dinge ändern können! Napoleon, der Schöpfer
des aus der großen Revolution hervorgegangenen ten
Kaiſerreichs, der ſeine große Armee in den Eisfeldern Ruß-
lands verloren hatte und der die Zukunft Europas als re
publikaniſch oder koſakiſch bezeichnete, wollte vor Rußland
warnen und tat es in der Form des Teſtaments Peters des
Großen. Die Bourgeoiſie Frankreichs, die die dritte Republik
beherrſcht, hat ſich nicht warnen laſſen und iſt die Verbündete
des Zarentums geworden, dem ſie zehntaufend Nillionen
ſaanr geborgt und ſeine Machtſtellung in Europa prrgaft
jat. Dieſe angeblich republikaniſche W hat die Stelle
eingenommen, die in dem Teſtament dem „Hof von Ver-
ſailles“ zugedacht iſt, um Europa zu ſpalten und zu ſchwächen.

Das Teſtament an ſich iſt ganz bedeutungslos geworden.
Der oder die Verfaſſer haben auch nicht mit der neuen Macht
rechnen können, mit der modernen Fr heit venrsg die in
den Kulturländern auch auf die äußere Politik inſofern Ein

uß zu gewinnen beginnt, als die Regierungene Wit Vhr zu rechnen, namentlich in Rußland en ſie
Dinge ſich ganz neu geſtaltet, und das Zarentum hat es bei
ar Eroberungskriegen nicht mehr ſo leicht wie früher, was

ich in Oſtaſien zeigt. d l o mugtEine wahrheitsgetreue. Geſchichte Rußl
eſchrieben und wird au leicht nicht geſchrieben werden
önnen. Beſäßen wir aber eine ſolche, ſo würde ſie wohl

dartun, daß Napoleon die ruſſiſche Eroberungs politik ſeiner
zeit richtig charakteriſiert hat.
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gliedern bei ſeiner Gründu auf ca. 2000 Mitglieder angewachſen iſt. Bon den h l atiere en Berufs
en ſind etwa 32 Prozent organiſiert. Außerdem ſind

7 im Berliner und im zKollegen organiſiert. p. Differenzenkamen vor in Ham Braunſchw Kataie Leipzig,
rlin, n, wo faſt dung ee t wurden. Nach dem Kaſſenbericht ha

ie Organiſation im re Jahre eine Einnahme von 44 678.62
Mark, der eine Ausgabe von 22 045.88 Mk. gegenüberſteht, ſo

ein Kaſſenbeſtand von 22 632.74 Mk. verbleibt. Die
werden als gute Jn der Disdes r Tages wird beſon darüber daß

die Berliner Kollegen noch immer abſeits des Verbandes ſtehen
und ſich nicht dem Zentralverband anſchließen.

Am zweiten Verhandlungstage wurde nach Feſtſetzung der
Dikten dem Vorſtande Entlaſtung erteilt. Ein Antrag, ſich mit
dem Verhalten des Vorſitzenden bei Gründung der Zahlſtelle
Berlin einverſtanden zu erklären, wird einſtimmig angenommen;
die Haltung der Berliner Kollegen wird auch hier bedauert und
der Vorſtand ermächtigt, weitere Einigungsverhandlungen her
beizuführen.

Ueber den Punkt Agitation entſpinnt ſich eine lebhafte
Debatte, in der die Notwendigkeit einer intenſiven Agitation
von ſämtlichen Rednern betont wird, doch wird von der Grün-
dung von Agitationsbezirken Abſtand genommen, da faſt alle
Berufsangehöritge in ſolchen Orten arbeiten, wo ſchon Zahl-
ſtellen vorhanden ſind. Es wird ſchließlich ein Antrag ange
nommen, daß in hierfür günſtigen Orten Agitations-Kommiſ-
ſionen gegründet werden können. Für geeignete Schriften und
ſonſtige Agitationsmittel hat der Hauptvorſtand zu ſorgen. Zur

Regelung des Arbeitsnachweiſes wird die Einrichtung
eines zentraliſierten Arbeitsnachweiſes nach der Vor-
lage des Vorſtandes beſchloſſen. Der Verbandstag hält zur
Bewältigung der Tagesordnung auch Abendſitzungen ab.

7. General Verſammlung
des

Zentralverbandes der Maſchiniſten, Heizer und Berufs
genoſſen Deutſchlands.

Die Generalverſammlung fand nach dem Kongreß ſtatt. Es
ſind 70 Delegierte, der Hauptvorſitzende und Redakteur
Kirſchnick-Berlin, der Verbandskaſſierer Klein und der
Obmaun des Ausſchuſſes Un gericht anweſend. Dem Rechen-
ſchaftsbericht des Vorſtandes iſt zu entnehmen, daß der Verband
in der letzten zweijährigen Geſchäftsperiode gute Fortſchritte
gemacht hat. Nach einigen kleinen Monitas wird den Verbands-
anzereen Entlaſtung erteilt.

WMaßregelungen von Verbandskollegen haben ſich in der
letzten Geſchäftsperiode bedeutend vermehrt. An Arbeitsloſen-
un uns hat der Verband im Jahre 1903 14828 M. gezahlt.

n ntrag den Anſchluß des Verbandes an den Jnter-
nationalen Bund der Transportarbeiter zu Waſſer und zu
Lande zu vollziehen, wird von Müller- Hamburg begründet
und angenommen. Es wird zunächſt die Mitgliedſchaft für
1000 in der Binnenſchiffahrt beſchäftigte Kollegen exworben.
Es ſoll dafür ein Jahresbetrag von 80 M. ausgeworfen werden.
Das Sekretariat des Bundes befindet ſich in Vondon, durch den
Anſchluß wird eine internationale Verſtändigung in der Ge-
werkſchaftsfrage erſtrebt. Als Delegierter für den internationalen
Transportarbeiter- Kongreß und den gleichfalls im Auguſt d. J.
in Amſterdam ſtattfindenden internationalen Arbeiterſchutz-
kon 3 wurde Happ- Hamburg gewählt. Zum nächſten Ge-wert ftskongreß werden Kirſchnid Bern und Scheffel-
Lezeig delegiert.

züglich der Maifeier wurde unter allgemeiner Zuſtimmung
bemerkt, daß über dieſe Frage auf dem nächſten internationalen
Kongreß einmal ein energiſches Wort geredet werden müſſe.
Entweder man begeht die Maifeier, wie es ſich gehört, oder man
ſtellt die ganze Geſchichte ein.Jn der weiteren Tagung beſchäftigte ſich die Generalverſamm-
lung mit dem inneren Ausbau der Organiſation. Der Wochen-
beitrag wurde von 20 auf 25 Pfennig erhöht und die Arbeits-
m nteſhvnng wurde durch Verminderung der Karenzzeit
etwas erhöht. Ein Antrag auf Einführung einer Krankenunter-
ſtützung wurde abgelehnt. Der Hauptvorſtand wurde per Akkla-
mation wiedergewählt. Als Tagungsort der nächſten General-
verſammlung wurde Mannheim beſtimmt. Den Verbandsan-
geſtellten wird es r geſtellt, jedes Jahr Urlaub von s Tagen
u nehmen. Ein Antrag, den n zu eruchen, über die zehnjährige Tätigkeit des Verbandes eine

Statiſtik herauszugeben, wurde angenommen. Ein Antrag auf
Aufhebung der Gaue werde abgelehnt; an Stelle der Gauvor-
ſtände wurden, um Koſten zu erſparen, Gauleiter eingeſetzt.

Nach einem aufmunternden Schlußwort von dem 2. Vorſitzenden
der Generalverſammlung, Scheffel-Leipzig, ſchließt der 1. Vor-
ſitzende Schmidt Magdeburg die Verhandlungen mit einem
dreimaligen Hoch auf den Verband, worauf die Delegierten die
Arbeitermarſeillaiſe anſtimmen. Die Verhandlungen dauerten

und erreichten geſtern, Dienstag, nachmittag “/2 5 Uhr4

ihr Ende.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. April.

Nehmt euch der Lehrlinge an.
Jn dieſen Tagen treten die aus der Schule entlaſſenen

jungen Leute als Lehrlinge in Fabriken, Werkſtätten, Kauf-
läden und Kontore ein. Den älteren Arbeitern erwächſt daraus
die Pflicht, ſich der jungen Leute nach allen Richtungen anzu
nehmen. Namentlich haben unſere Parteigenoſſen die Aufgabe,
die heranwachſende Generation für die proletariſche Klaſſen

ung und deren Ziele zu gewinnen. Wer die Jugend
hat, dem gehört die Zukunft. Unſere Gegner beherzigen dieſeWahrheit ſehr gründlich. Sie ſuchen mit allen Mitteln Ein-

fluß zu gewinnen auf die jungen Leute und ſie zum Hurra-
patriotismus, zur politiſchen Gedankenloſigkeit und zum Be-
harren in den ausgetretenen Geleiſen des Herkömmlichen zu

iehen.len Beſtreben haben unſere Parteigenoſſen entgegen

utreten. Sie ſollen männliche Feſtigkeit, geraden Sinn,Uebergeugungetreue und den Durſt v eiſtiger Ausbildung

in den jungen Leuten wecken. Der junge Mann muß e
lernen, daß er einerſeits die übernommenen Pflichten zu erfüllen
hat, und andererſeits von ſeinen Rechten nichts opfern darf;
er muß begreifen, daß er in allen Arbeitsangelegenheiten mit
ſeinen Nebenarbeitern ſtrengſte Fühlung zu halten, Solidarität
zu üben hat. So wenig er ruhig zuſehen darf, wenn einem
ſeiner Mitarbeiter Unrecht geſchieht, ſo wenig dürfen die Mit-
arbeiter ihm Unrecht zufügen laſſen. Das Bewußtſein
weiteſter wirtſchaftlicher Solidarität muß in dem jungen
Manne geweckt und gekräftigt werden.Es braucht gar nigt verſchwiegen zu werden wir Sozial

demokraten haben erſt recht keinen Anlaß, das in Abrede zu
ſtellen daß manche der jungen Leute im Zuſtand einer ge
wiſſen Verwilderung die Schule verlaſſen, daß ſie wildauf-
ſchießende Zügelloſigkeit und Ungebundenheit für das Weſen der
begehrten Freiheit halten. Das iſt begreiflich. Begreiflich in Hin
blick auf die Gärungsjahre, in denen ſich die jungen Leute be
finden, begreiflich auch in Hinblick auf die oft ſo unendlich

Verhältniſſe, unter denen viele mußten.Frr mit die erzieheriſche Tätigkeit unſerer h ein
ſetzen. Den jungen Leuten muß beigebracht werden, daß die
proletariſche v bei männlicher Selbſtdisziplin, bei
Konzentrierung aller fte auf unſer einiges, hohes Ziel ge

kann und daß der junge Arbeiter wüſte Sichgehen
laſſen ruhig den Bourgeoisſöhnchen überlaſſen kann.

ältere Arbeiter ſoll dem jungen Lehrling Freund und
Berater werden; ſeine geiſtige Ueberlegenheit und ſeine politiſche
Reife wird ihm Kraft und Fähigkeit geben, auch etwas wilde
Füllen nach und nach der rn e Willens unterzu
ordnen. Durch Unterweiſung im Gebrauch der Werkzeuge,
durch freundliche Aufmunterung und Worte der Anerkennung
kann der ältere Arbeiter leicht das Vertrauen und die Zu
neigung des jungen Mannes erwerben, und wo Tadel angebracht
iſt, braucht auch mit dieſem nicht zurückgehalten zu werden. Der
unge Mann muß erkennen, daß er erſt ein Werdender iſt, noch
in Gewordener, und es hängt ganz von dem Verhalten der

älteren Arbeiter gegenüber den jüngeren ab, ob dieſe letzteren
recht bald und tief die Sehnſucht empfinden, rüſtige Mitkämpfer
in der proletariſchen Bewegung zu werden.

Unſere Parteigenoſſen werden ſich der ihnen erwachſenden
Pflicht nicht entziehen. Was ihnen obliegt, iſt ein ſehr wichtiges
Stück ſtiller Kulturarbeit. Sie ſollen den Acker vorbereiten,
auf dem die ſozialdemokratiſche Saat ſpäter kräftig in die Halme
ſchießt; ſie ſollen die Geiſter des heranwachſenden Geſchlechts
fähig machen, kräftige Träger und Verkünder unſerer Jdeen zu
werden, ein Ziel, in deſſen Dienſt wir alle unſere Fähigkeiten
zu ſtellen haben.

Wer die Jugend hat, dem gehört die Zukunft.

Eine wenig angenehme Ueberraſchung
ſoll den Geſchäftsleuten des Neumarktviertels bevorſtehen durch
Verlegung des Poſtamtes von der Geiſtſtraße nach der Reil-
ſtraße in der Nähe der Kaſerne. Der Wechſel ſoll angeblich
notwendig werden infolge Kündigung der bisher von der Poſt
innegehabten Räumlichkeiten durch den Grundſtücksbeſitzer, der
das Haus wegreißen laſſen will. Geſchieht das letztere, dann
muß die Poſt natürlich verlegt werden. Aber eine Verlegung
nach der geſchäftsarmen oberen Reilſtraße würde ein Fehlgriff
ſein, den die Poſtverwaltung in keiner Weiſe rechtfertigen könnte.
Es iſt darum begreiflich, daß von Jntereſſenten bereits jetzt eine
Petition in Umlauf geſetzt worden iſt, welche gegen die Ver-
legung des Poſtamtes nach der Reilſtraße proteſtiert und ein
Belaſſen des Amtes in der Nähe ſeiner jetzigen Stelle verlangt.
Der Mietskontrakt läuft mit Ende März des nächſten Jahres
ab. Bis dahin dürfte ſich zweifellos ein Lokal in viel geeig-
neterer Lage ausfindig machen laſſen, als es die Reilſtraße wäre.
Wenn die Poſtverwaltung Wert darauf legt, daß ſie praktiſchen
Bedürfniſſen Rechnung zu tragen weiß, dann wird ſie unter
allen Umſtänden ein Grundſtück in geeigneterer Lage ausfindig
machen müſſen.

Die gekränkte Unſchuld.
Wir gaben geſtern dem vom Bäckermeiſter Kröner eingehauchten

Schreiben Raum, welches über den Bauarbeiter Fiſcher im
ſpeziellen und die Sozialdemokratie im allgemeinen den Zorn
eines Spießbürgers ausgoß und in welchem die drei Millionen
ſozialdemokratiſcher Reichstagswähler ſchlankweg als „arbeits-
ſcheues Geſindel“ bezeichnet wurden. Jn dem Schreiben war
geſagt, der Arbeiter Fiſcher habe, weil ihm die Wohnung ge-
kündigt worden ſei, den Hauswirt Kröner in deſſen Wohnung
„überfallen und übel zugerichtet“. Fiſcher teilt uns dagegen
mit, der Vorfall habe ſich in folgender Weiſe zugetragen: Am
Sonnabend abend ſei ihm die Kündigung überbracht worden.
Darauf iſt er &8 Uhr nicht „gegen 9 Uhr“, wie es in Kröners
Zuſchrift heißt zu Kröner gegangen, um ihn nach dem Grunde
der Kündigung zu fragen. Wenn auch der Hauswirt ſo wenig
wie der Mieter einen Grund für die Kündigung anzugeben
braucht, ſo ſei das Vorgehen Kröners doch um deswillen im
höchſten Maße ungehörig geweſen, weil erftens nicht, wie Kröner
verſprochen hatte, die Waſſerleitung in die Wohnung Fiſchers
gelegt worden war, obwohl Kröner die zwei Taler Waſſerzins
ruhig eingeſtrichen hatte. Ferner hatte Fiſcher auf eigene Koſten
einen eiſernen Ofen geſetzt und auch die Küche erſt unlängſt
mit Oelanſtrich verſehen, was ihm zwölf Mark Koſten ver
urſachte. Zudem lag nichts gegen Fiſcher vor, nur das, daß er
ſechs Kinder beſitzt, die aber zu Klagen keinen Anlaß gegeben
haben ſollen. Als Fiſcher ſich mit Kröner in deſſen Wohnung
ausſprechen wollte und ſagte, dann würde er keine Miete bezahlen,
ſei Kröner aufgeſprungen, habe den Mieter am Arme gepackt
und ihn zur Türe hinausdrängen wollen. Erſt jetzt ſei die Wut
über Fiſcher gekommen, und er habe nun ſeinerſeits ſich gewehrt
und dabei den Kröner am Halſe gefaßt. Dasſelbe habe aber
auch Kröner getan und ſeiner Frau zugerufen, ſie ſolle mal den
Revolver herholen. Beide haben ſich bei dem Balgen gegen-
ſeitig leichte Kratzwunden am Halſe und im Geſicht zugefügt.
Nach zwei Minuten ſei jedoch die ganze Szene zu Ende ge
weſen, ohne daß die Polizei ſich einzumiſchen brauchte.

Nach dieſer Darſtellung, an deren Richtigkeit zu zweifeln,
kein Anlaß vorliegt, hat ſich die Sache doch weſentlich anders
zugetragen, als Kröner glauben machen wollte. Er allein hat
darnach die Schuld getragen, und die Erregung Fiſchers iſt
recht wohl begreiflich. Sich erſt neue Oefen vom Mieter ſetzen
und die Küche mit Oel ſtreichen laſſen und dann einen Vater
mit Frau und ſechs Kindern auf die Straße werfen
wollen, iſt eine ſo unziemliche Handlungsweiſe, wie ſie nur
ein Mann fertig bringen kann, der kein derz im Leibe hat.
Kröners Kundſchaft beſteht, wie behauptet wird, faſt lediglich
aus Arbeitern. Er dürfte ſich nicht wundern, wenn die Solidari-
tät der Arbeiter ſich ihm recht deutlich fühlbar macht; denn
jede Arbeiterfrau weiß, was das heißt, mit ſechs Kindern
wieder ziehen zu müſſen, ohne daß ein ſtichhaltiger Grund für
die Kündigung vorliegt.

Der Vauplan für die neue Oberrealſchule,
die auf die Adolfſtraße, nahe dem Wettinerplatze, zu ſtehen
kommen ſoll, war in einigen kleineren Punkten von der Bau
Kommiſſion angefochten worden. Das Kuratorium hat denEinwänden inſoſern Rechnung getragen, als es nach Vorſchlag

der Bau Kommiſſion die lichte Höhe der Klaſſenzimmer von
4,5 auf 4 Meter herabgeſetzt hat. Dagegen hält das Kurato-
rium feſt an Nebentreppe, weil die Sicherheit
der Schüler und der Miniſterialerlaß vom 1. Nov. 1892 das
verlangen. Dem dritten Einwande der Bau Kommiſſion auf
Verminderung der Korridorbreite auf 3,25 Meter und ſtrenge
Durchführung zweiſeitiger Bebauung iſt das Kuratorium bei
getreten. Die Geſamtkoſten des Baues ſind mit 497 500 M.
veranſchlagt worden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Tiſchlerarbeiten zu den Türen und Wandſockeln im

Juſtizneubau ſind zu vergeben und Bewerbungen bis zum
20. April einzureichen. Die Zeichnungen liegen im Baubureau,
Poſtſtraße 13/17, von 8-4 Uhr zur ahme aus.

beſchäftigt ſich in ihrer SitzungZ. u. a. mit einer Aenderung der Beſoldungs
Sednung ür ſtädtiſche Beamte, mit Verlängerung der Ver

pachtung der Peißnitzbrücke, mit Ueberſchreitung der zum Bau
der Peißnitzkolonnaden bewilligten Mittel mit Verrechnung
eines Fehlbetrages von 12 244 M. bei den Notſtandsar
mit dem Umbau der Kröllwitzer Brücke.

Verſtorben iſt am Oſterſonnabend der Baumeiſter Rudol
et Er hat ein Alter von 65 Jahren exreicht und erlag na
längerem Leiden einem Gehirnſchlage. kannt machte er ſichdurch den Bau r Daufer auf der Schmied- und Schloſſer
ſtraße, die eine Hausgenoſſenſchaft bilden und zu n
waltung Löſt einen beſonderen ein ette hreLöſt im perſépl hen Umgange re liehtn ewig ig ſein ko
W er als Zimmermeiſter zu den Unternehmern, die

norderungen der Arbeiter nur ungern Rechnung trugen. z

eſchwerden über den Hausverwalter war er unzugänglich.

Stra dent r Auf d rohe Halle- Merſeb k in deen ne berg Ken einen g. aſt der
Straßenbahn, daß die Porzellanſicherungen, um die der Draht
Pegt iſt, oben zerſprangen. Der Strom teilte ſich dem eiſernen

aſte mit und wurde durch das unruhige Verhalten der Pferde
den Zugtgtten mitgeteilt, worauf das eine Pferd ſofort tot zu
Boden ſtürzte. Das zweite Pferd gab noch Lebenszeichen von
ſich, doch iſt wenig Ausſicht vorhanden, das Tier am Leben zu
erhalten. Der Kutſcher iſt ohne Schaden davon gekommen. Die
Reparaturarbeiten an dem beſchädigten Maſte waren nach einigen
Stunden erledigt.

Wer an Studierende Wohnungen vermieten will,
kann das durch Einreichung von je zwei ausgefüllten Formulagxen
bis zum 15. April der Univerſitäts-Verwa ne nzeigen. e
grular, ſind in dex Buchdruckerei Gr. Märkerſtr. 10 erhält-
ich und werden an Wochentagen von 9 12 Uhr im Zimmer 6

des UniverfitätsVerwaltungs- Gebäudes entgegengenömmen.
Die Gras und Kleenntzung auf den 8/2 Hektar großen

Grunebergſchen Ackerplänen an der Deſſauerſtraße werden am
15. April vormittags 10 Uhr im Zimmer 73, Rathausſtraße 1,
verpachtet.

die Reform unſeres h weſens iſt esnicht ohne 9tden tm daß die Fahr en der Stadtan im erſten Quarxtal dieſe z res 127 566 Mk. betragen
haben gegen 116533 Mk. im gleichen Zeitraume des Vorjahres.
Bei t traßenbahn lauten die Ziffern 82510 und 72 440 Mk.
Die Einnahmen der Stadtbahn ſind demnach im eben ver
gangenen Vierteljahre um reichlich 11000, die der Straßenbahn
um reichlich 10000 Mk. höher geweſen, was eine Jahresmehr-
einnahme von 40-45000 Mk. erwarten läßt. Da dieſen Mehr
einnahmen nur ein unbeträchtlicher Mehraufwand gegenüber-
ſehr kann bei der bevorſtehenden Reform des Straßenbohn-
weſens immerhin kräftig zugegriffen werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der für
Donnerstag angeſetzten letzten r. ngtHerr Richard Rübſam die Partie des Hans Sachs. m dr tten
Akt wirkt wieder der Singe-Chor der Neuen Sing Akademie
mit. Die Aufführung beginnt um 7. Uhr; gewöhnliche Opernpreiſe. Am Freita et zum gert für dern Fri rend
die parodiſtiſche Poſſe Eine Reiſe durch Halle in 80 Stunden,
von dem Benefizianten für dieſen Zweck bearbeitet, in Szene.
Billettbeſtellungen an der Theaterkaſſe.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters.
ordentliche Nachfrage nach Billetts zu demrl. Thea von Gordon und dem 855 Albert Paul hat die
Airektion veranlaßt, das Sei eider Künſtler noch zu ver-

längern und wird das franzöſiſche Luſtſpiel Die Notbrücke auch
an den nächſten kg mit den beiden Gäſten zur Aufführung
kommen. Die nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pfg. findet Sonntag, den 10. April, ſtatt und
bringt Kadelburgs Familie Schierke.

Von der illuſtrlerten Wochenſchrift Jn freien Stunden
S ſoeben das 14. et des achten Jahrganges erſchienen.

ie Zeitſchrift bringt in dieſer Nummer die Fortſetzung desGerſtäckerſchen Romans Die Flußpilraten des de iß
ſiſſäppi“, zu dem der Münchener Maler J. Damberger
die Jlluſtrationen zeichnet. Das Se enthält ferner die Fort
ſetzung von Alexander Dumas' Gabriel Lambert,
der Galeerenſklave“, ein reizendes kleines Märchen:
„Sheglück am Königshofe“, ſowie kleinere Beiträge,
die den Jnhalt des Heftes in anregender Weiſe beleben. Jn
jeder Woche erſcheint ein Heft zu 10 Pfemia. das in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu je en iſt und von jedem
Kolporteur oder Zeitungsausträger beſorgt wird. Abonnenten
u g jetzt eintreten und erhalten Heſt 1 auf Wunſch
zur Anſicht.

Beeſen. Jn der Schulväter-Verſammlung,
welche am é2 März ſtattfand, kam jm erſten Punkt nochmals
die Lehrer-Gehaltszulage zur Beſprechung. Jn einer vor drei
Wochen ſtattgefundenen Schulväter Verſammlung wurde den
Lehrern eine Gehaltszulage bewilligt, und zwar wurde das
Grundgehalt von 1080 auf 1200 Mk. und die Alterszulage
von 120 auf 150 Mk. erhöht. Daß die T nochmals be
ſprochen werden mußte, lag darin, daß der Paſtor Kirſch es
verſehen hatte, hinter den erſten April die Jahreszahl 1904
zu ſchreiben. Dieſerhalb mußte nochmals abgeſtimmi werden,ob den Lehrern die Zulage vom 1. April bicſet d oder

päter zu teil werden ſollte. Der Windmühlenbeſitzer Krauſe
ielt es für gut, wenn es noch zwei Je hinausgeſchoben
würde und zwar bis zum Jahre 1906. Die Anweſenden warenaber alle an. daß die Zulage von 1904 gezahlt werden ſoll.

Krauſe erhielt auch Hier ie richtige Antwort von dem Mau-
rer C. Schröder. Derſelbe frug, ob denn Krauſe, wenn die
Mehlpreiſe in die Höhe gingen auch noch ein oder zwei Jahre
warte, bis er aufſchlage. Alsdann wurde die Beſtätigung des
Schmiedemeiſters Schröder und die RNichtbeſtätigung des Ge
noſſen Kettmaun gusgeſprochen. Gründe wurden nicht an
gegeben. Somit fand eine neue Wahl zum Schulvorſtand ſtatt;
es wurde nunmehr der Bahnarbeiter Heinrich Scharf mit 44
Stimmen ven den Arbeitern gewählt.

Die Schulväter- Verſammlungen haben in einer Zeit ſtattge
funden, wo es den Arbeitern ohne Lohnverluſt micht möglichwar, zu erſcheinen; dennoch haben eine ganze Anzahl dleſes
Opfer nicht geſcheut. Das i anzuerkennen; es wäre nur zu
wünſchen, daß auch die Arbeiter in anderen Fällen ſo dächten
Bücht digen ehe T halten u r ihfe

i ewerkſcha u organiſieren. alten ſiefür Rötg, dem h den ten en Verein beizutreten,

ie außer
Doppelgaſtſpiel von

auch leſen die meiſten das Volksblatt nicht, was doch die erſte
Pflicht eines jeden iſt, der ſich Sozialdemokrat nennt.
Für den Sozialdemokratiſchen Verein nimmt der örtliche
Vertrauensmann Carl Fuchs Mühlenſtraße 4, Anmel-
dungen entgegen.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Bruckdorf. Zur Gemeinderatswahl iſt zu e

daß der gewählte Vertreter der 2. Klaſſe nicht Berginſpektor
Paul, ſondern Paul Zimmermann heißt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Kelbra. F. Ber.) Der Straßenbau als Kno-

chenmäühle. Vor einiger Zeit wurde das Schlagen derzum Bau der Breitenſtraße angefahrenen Steine ken Da

man auf die Uneinigkeit der Arbeiter rechnete, hatte man
richtig kalkuliert, denn es wurden für den Meter Steine ſageu erete 60 Pf. gezahlt. Eine Hat Rate ergab 80 Pf.
Auf der u ingegen kommt der er auf Wo
Von der Rate wurde auf dieſe ein Durch ſchnitt
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Sayniß, Reißener Zuſchrflranken

neral-Verſammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt nötig.

Die Hrtegertzaltong,
Karl Andrä, Vorſitzender.

4

im Grünen
Ritglieder

Tagesord
ſammlung bekannt gegeben

1

Konsumverein StrecKau u. VUmg.
E. G. m. b. H. elber bleibe Geſchäfte Donnerstag dengaglefen, Die Diener Rerien anſet dis Arbeiter Sänger Chor.

7. April d. J.

Zahlreichem Beſr egenZe en
Vorſtand.

7 6. April adends 8 Uhr eingewechſelt bis zur vollen Mark Sonntag den 10. April nachm. 38 Uhr
m geſchloſſenen Konvert im Kontvr abgegeben werden.

Kouverts gibt es im Laden gratis.
Der Vorſtand.

Albin Gabler. Franz Nitzſche. Robert Erdmenger.

Ceneral-Berſammlung.
Um pünktliches Erſcheinen erſu

Der Vorſtand.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Nachricht, daß ich mit heutigem

e meinKoihprodukten Geſchüfſt
zum Einkauf von Knochen, Lumpen, Bruchmetall u.

von der Schillerſtraße 24 Nach der

Heiſtſtraße Nr. 6
verlegt habe. Jch bitte auf meine Firma beſtens achten zu wollen.

Hochachtungsvoll

G. Grannee Griſtſtraße 6.
Geſchäfts Berlegung.

Einem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Mitteilung daß ich
Mitte r meine Raekerei von Merseburgerstrasse 33 nach meinem

Krukenbergſtr. 10 a (Ecke Forſterſtraße)
verlege. Für das mir bisher entgegengebrachte Wohlwollen beſtens dankend,
bitte ich auch, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Sachen hniy Tenmann, Väckermftr.
Bezugnehmend auf Obiges teile ich meiner werten Nachbarſchaft, ſowie

einem eehrten Publikum mit, daß ich die
erci von Herrn W. Lehmann, Rerſeburgerſtr. 33

übernommen habe und bitte, das meinem Vorgänger entgegengebrachte Ver-
trauen auch auf mich übertragen zu wollen.

Socochtunssrol Fpjeckrich Günther, Vilernſtr.
Raffinerieſtraße 7.

Während des Umbanes meines Grundſtüds
befindet ſich von heute ab mein

Schuhwarengeſchäft Schmeerſtr. 2).

Bernhard Hendreich
Bisher Schmeerſtraße 9).

Erlaube mir einem hochverehrten Publikum ergebenſt mitzuteilen, daß
ich Bertramſtraße 24 ein

verbunden mit dem VerkaufVorkoſt Geſchäft hausſchlachtener Wurſtwaren
eröffnet habe. Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, mit nur guter reeller
Ware aufzuwarten und bitte um gütige

Hochachtungsvoll KKomst.
Morgen Donnerstag: Großes Schlachtefeſt.

Mit dem heutigen Tage habe ich die im Hause des Herrn
Reiband hierselbst Geiststrasse 20 befindliche

Konditorei und Bäckerei
übernommen und bitte ieh ergebenst, bei Bedarf mieh be-
ehren und unterstüätren zu wollen. inden, ieh mur gute
Waren führen und prompt bedienen werde.

Hochachtungsvoll

Otto TWanatz
Konditor.

enulbüeher. Schreibhetfte, Tateln und anderes ſind nur noch
auf kurze Zeit, weit unter den ſonſt üblichen Preiſen, äußerſt billigſt zu
haben in dem Kornſchen Konkursmaſſen-Ausverkauf, Kurzeſtr.,
Nähe des Leipziger Turmes. Daſelbſt gute Ladeneinrichtung,
Schaufenſtervorbau, Gaslampen, Ofen.

Sozialdemokratiſche Agitations-Bibliothek.
Zeitbilder aus dem Klaſſenſtaat.

Nr. I.
Brinz Krenberg und die Krenberger.

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

Sozd. Reichstags Fraktion 1903-—190.

Gruppenbild. 77 x 57.

und D. Stücklen.
Preis 60 Pf., nach außerhalb per Poſt Stück 90 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

c jjh m wcldl) d

ſahatt- Sparmarken

loſe und eingeklebt in jeder Höhe gebe
vohstänchge Köcheneinriehtung

Geiſtſtr. 64, Emaille-Geſchäft.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 7. April:

Anf. 7 Uhr. Z. letzten Male. Anf. 7 Uhr.

Freitag: Benefiz Berend.
Reiſe durch Halle in 80 Stunden.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Heute und morgen
V Doppel- Gaſtſpiel

Thea v. Gordon. lbert
Novität: Die Notbraeke.

Walhalla Theater.
Direktion: F. W. Jedermann.

Clänz. Oster-Farietee-Programm:

Louis Tartakoffs
Leib-Garde-Kosaken.

J Damenm, 1 Herr.
Großes ruſſiſches Geſangs u. Tanz-

Enſemble m. militär. Evolutionen.
Bachus lacoby.

OriginalHumoriſt mit nur ſelbſt
verfaßtem brillanten Repertoir.
The Vanderbiſt Gompany,

Original Exzentrik-Akt! Alles in
Trümmer. Größter kom. Cascaden-

Akt der Gegenwart,

Rivas u. Dixas,
AntipodenAkt a. lebend. Piedeſtal.

Elektriſchmyſteriöſe Ausſtattungs-
Pantomime.

Francois Röthig,
üe. Kaa

mit ihrem myſteriöſen Globus.
Rozsika V. Uhornay,

ungariſch-deutſche Soubrette.

American Bioscope.
Neue Serie ſenſation. leb. Photogr.

anl.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.

The Seldoms
lebende Kunstwerke.

geſtellt von den

Exe. von Menzel e.
Estio und Luigi, arten Saut
Klowns mit ihrem Hunde Auxgust.

Arthur Lewrig, Zarſteuer
umoriſt, mit

Original-Schlager-Repertoir.
ubelnder Applaus!

Nebſt dem übrigen glänzenden

Oster- Programm.

Zeiizer Fahrrad-Depot,
Kalkſtr. 4 Zeitz. Kalkſtr. 4

maillieren, Vernickeln, Einſetzen
von Freilaufnaben, ſowie alle andern
Zubehörteile zu billigen Preiſen.

S.-D.-V. Teuchern
Ragwitz Sonntag den 10. Pri m. 5 Uhr

Verſammlung
nung wird in der Ver

200. Ab. -V. 4. V. Beamtenk. ungiltig.

Die Reiſterſinger von Rürnberg.

die e meiner

bare litätt c und billiger Pr

ultorniſter

dauerndenis ſichern mir
d

ich ſteigt re weil ſag er er Ware ſelbſt
mypfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Auswahl
von den billigſten

C. F. Ritter, Leipzigerſtraße 90.
Mitglied des Rabatt Spar Pereins.

bis zu den feinſten.

Nur kurze Zeit. Nur kurze Zeit.

Der Zirkus ſchützt gegen alle Wittee iſt mit eigener,maſchineller Anlage elettriſch be

leuchtet, faßt 3600 Perſonen und iſt
auf das komfortabelſte eingerichtet.

Nur Produktionen 1. Ranges.
Täglich nenes Programm.

irkus
Sarrasani

Halle g. S., auf dem Roßplat.

Gröfß;ter und elegantefter
Zeit Zirkus Europas

(nicht zu verwechſeln mit anderen
Unternehmen.)

Donnerstag d. 7. d. abds. S Uhr
Senſation Sport Vorſtellung.

Auftreten ſämtlicher engagierten
Künſtler u. Künſtlerinnen in ihren

Bravourleiſtungen.
Vorführung der beſten Schul und

Freiheitspferde durch Herrn und
Frau Dir. Sarraſani. Nur die

hervorragendſten Attraktionen.
Jn Vorbereitung

Das menſchliche Känguruh.
Was ist das 77

Freitag den S. ds. abds. S Uhr
Briliante Klown- und
Komiker-Vorstellung.

en Fanorama, ehe
Ostasien (Kriegsſchauplatz).

kanf beſindet ſich jetzt Weber

Fahrräder zu 74, 80, 98, 125, 135,
165, 175 M., Pedale à Paar 2.75 M. Scha
Rollenketten2. 65M. Laufmantel 4.45M. wie

Mit den beiden in den Nachwahlen gewählten Abgeordneten A. Hoffmann I immi 20 Pf. Kugeln 3. Damen und

eitz.gehn
Schulranzen

Schulutensilien.
Mitglieder des Konſumvereins erhalten
Buchhandlmn Leopoldt.

farben, fFirnisso, lacke,
Leim, Pinse

empfehlen zu Vorzugspreiſen
Gebr. Mulertt, Gr. Klausſtr.

Zeitz.
Der Schuh- und Panutoffel-Ver-

ſtr. 15,
Hof. Frau Georgia v. Lößznitz.

Soeben erſchien:

Wahrer Jakob
Nr. 8. 1904.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung, Geiſt

ſtraße 21.

Original Modellender Profeſſoren Begas, Knaus, S

Schmeerſtraße

Ecke Alter Markt.J Groß, 1 ſchläfrig, 2 Mtr. lang.
R Nur dopp. ger. neue Federn.

Deckhbett Nr. 1 8 Mk.
Unterbett Nr. 2 21 Mk.
2 Kissen Nr. 3 35 Mk.

u. ſ. w.
s Rabatt.Mitglied d. Rabattsparvereins.

Benckwitz Nachf.,
Schmeerstrasse II.

Großes Lager in ſelbſtgefertigten
iefeln, Arbeiterſtiefeln ſo

onntagsſtiefeln für Herren,
inder.

ene Reparaturwerkfſtatt.Eiotio oper derr e r
Viktualiengeſch., wöch. Schweineſchl.

u Flaſchenb. b. z. verg. Näh. A. Markt 20 billig zu verm.
Kohlengeſchäft m. Wohn. u. Stallung.

Alter Markt 20.
5),5&eä

Senunven
wungderbaren Glanz

Gebr. Buttermilch

alle a. S.
Eagros i W Bnugrosbalanterie- u. Kurzwaren,

Harzer Holzwaren
eigener Fabrikation.

Zihigste Zezugsquelle
für Wiederverkäufer.

Gummibälle, Kreisel etc.
Gummiträger, Lederwaren,

Schmucksachen, Stahlwaren,
Scheuertücher, Putzpomade,

Wollgarne, Zwirne, Zänder.

Schuellſte NeuCinrichtung

ganzer Geſchäfte.

Geschäftshaus: Landwehrstr. 9,
nahe am Bahnhof

R

Vitte,

verſuchen Sie

ahren Sewährte
e Fussbodenlackfarbe
e à Pfd. 75 Pf.
i Ernst Pischer,

Moritzzwinger 1.

Apfelſinen,
friſche gepackte Ware, zu billigſten
Preiſen. Zitronen, Ananas, Datteln

fiehlt Robert Semmler,Nikolaiſtr. Obſt u. Südfruchthol.

ae Arten in Kautſchuk
Stempeil J und Metall.
Signiertypen und Stempel, Signier-
ſchablonen, Petſchafte, Siegeloblaten,
Paginiermaſchinen, Numeroteure,
Kautſchuktypen, PreisſchilderDrucke-
reien ee., ſowie alle Stempel Uten
ſilien einpfiehlt billigſt
Alfred Pfautsch, r

Nikolaiſtraßze 6.
Sohſſeder-Ausschnitt,

Mass- und Lagersehäfte.
F. Xoah, Cederhandlung,

Halſe a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Die Rechte und Dſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
von vorzüglicher Heiz

Briketts kraft, empfiehlt à Zentn.
65 Pfg. in Fuhren und einzeln

Heinrich Walter, Steg 19.
Kleiderſchrank f. 48 M., Vertikow

für 45 M., echt nußbaum, wie neu, zu
verkaufen arktplatz 14, part.

Papier und Pappenabfällo

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Eine Stube mit Zubehsr iſt ſofort
oder am 1. Juli zu vermieten

Mutschau 46.
Verlag und für die Inſeraſe veraniworiiich, Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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